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Am Grabe der Freiheit 


Bon unjerem eigenen Kotrreſpondenten.) 

. Paris, Anfang Januar 1929. 
„ Steuert Frankreich auf den Faſchismus zu? Oder 
det es ſich bereits im Anfangsſtadium der Dik⸗ 
r? Selbſt Poincaree fühlte kürzlich die Stärke und 
Anſchwellen der reaktionären Wogen, als er unter all⸗ 


ankommt, die 
er dieſer pathetiſche 
de Poi d 


i ee 
eit ee e 


n das M 
e 
Ka 
n privaten Intereſſegruppen ſteht, ſchweigt zur Erdroſſe⸗ 
ng der Menſchenrechte ebenſo wie die Unmenge der bür⸗ 
chen Parteien in . De 5 e iſt derart ge⸗ 
Nannt, daß ſich imme Be er. bürgerliche 
Annen Gon, ein gemäßigter Heatttohes veranlaßt ſah, 
nen Alarmſchrei äuszuſtoßen: er hat in der Kammer eine 
Inteppellation eingebracht, um zu erfahren, „welche m 
zahmen die Regierung zu ergreifen gedenkt, um die republi⸗ 


iſchen Einrichtungen zu ſchützen“. Auer, 
Eigentlich hat die Regierung auf dieſe Anfrage ſchon 
e Antwort gegeben. Sie hat nämlich in dieſen Tagen 
Geſetzgebungskommiſſion der Kammer einen neuen Ge⸗ 
vorſchlag unterbreitet, deſſen erſter Artikel lautet: 
r durch irgendein Mittel die Einheit des franzöſi⸗ 
Landes zu ſtören oder der franzöſiſchen Verwaltung 
n Teil des Gebiets, das ihr unterſteht, zu nehmen 
„ wird mit Gefängnis von einem bis zu fünf Jahren 
Az einer Gelditrafe von 100 bis 5000 Franken be⸗ 


Dieſes Ausnahmegeſetz, für das alſo auch der einſtige 
okrat und jetzige Kriegsminiſter Baınleve eintritt, 
noch immer nicht ſeine Demiſſion als Mitglied der 
ga für Menſchenrechte gegeben hat, iſt von Härte und 
achſucht diktiert. Aufſtände, Volksaufreizungen, Hochver⸗ 
und Aufforderung von Militärperſonen zum Ungehor⸗ 
werden durch bereits ſeit langem beſtehende Geſetze be⸗ 
? Der neue Geſetzesvorſchlag ſoll ſich alſo vor allem 

egen die Autonomiſten aus dem Elſaß, aus der 
Btetagne und von der Inſel Korſika richten. Er bedeutet. 
außerdem ein würdiges Vorſpiel zu der großen Kolonial⸗ 
Fee mung, die Paris ſchon jetzt für das Jahr 1931 vorbe⸗ 


lens (dieſe Feier ſoll 1930 durch ganz beſondere Feſtlich⸗ 
keiten begangen werden). Durch das neue Ausnahmegeſetz 
würde auch ce in den Kolonien jede Freiheitsbeſtrebung 
urplötzlich erſticken und jede der ohnehin ſchon ſehr wenigen 
5 olonialzeitungen eingeſtellt werden müſſen, da ja vor die 

die Einheit des franzöſiſchen Landes zu ſtören ſucht. 


in der 


0 
00 


Der verſchleierte Faſchismus in Frankreich kann gefähr⸗ 
her werden als der offene. Der „Leichnam Frei⸗ 
eit“, wie Muſſolini einmal ſagte, wird auch in Frank⸗ 
teich langſam kalt. Georges Pioch meint, bei ſchon die 
Würmer in ihm zu kriechen anfangen: die tauſend guten 
ünde. mit denen ſich die franjöſiſchen Demokraten gegen⸗ 
g einſchläfern, um ſich ein durchgreifendes Handeln zu 
aren! f f Kurt Lenz 


Abgeordnete 
Be get 


rie et, und zu der Jahrhundert⸗Feier der Eroberung Alge⸗ 


afkammer kommen ſoll, wer „durch irgendein Mittel“ 


Einzelnummer 0, 20 31. 


N 
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Warſchau. Am Donnerstag hat 
miniſterium den Tezt der Antwortnote an Sowjetrußland ver⸗ 
öſſentlicht. In der Note heißt es: Die polniſche Regierung 
wundere ſich, daß es die Somjetregierung ſür nötig gehalten 
habe, Polen wegen des Fehlſchlages der bisherigen Ver⸗ 
handlungen über den Abſchluß 


eines Nichtangriſfs vertrages und der Ab⸗ 
rüſtung Vorwürfe zu machen. 


Trotzdem habe die polniſche Regierung nicht die Abſicht, dieſe 
Frage zur Diskuſſion zu ſtellen und beſchränke ſich auf die Feſt⸗ 
ſtellung, daß die in der jomjetruffiihen Note gegebene Darſtellung 
nicht ſtichhaltig ſei. Die Regierung habe ſich mit dem 
ruſſiſchen Vorſchlag eingehend befaßt und ſei grundſätzlich bereit, 
den Vorſchlag anzunehmen. Sie mülſſe ſich aber die Mög⸗ 
lichkeit vorbehalten, der Somjetregierung ihrerſeits Abän⸗ 
derungen vorzuſchlagen, die ſich im Verlaufe der weiteren 
Erwägungen als nolwendig ermeilen könnten. Ferner ſehe ſie 
ſich zu der Feſtſtellung veranlaßt, daß der Artikel 3 des Kellogg⸗ 

paktes die Beſtimmung enthalte, daß 


das polniſche Außen⸗ 


das Abkommen erſt nach Niederlegung der 
Ratifiklatiounsurkunden 


in Waſhington durch ſämtliche beteiligten Staaten in Kraſt tre⸗ 
ten folle. Dieſe Beſtimmung mache allen Signatarmächten zur 
N en „ ſie gemeinſam vorzunehmen. 12 als einer der 
sprünglichen Signatarſtagten ſehe ſich daher genötigt, ſich in 
bezug auf die von Sowjetrußland vorgeſchlagene abweichende 
Behandlung vorher e RER 
“nit den Urhebern des Paktes und den übrigen 
Signatarſtaaten ins Einvernehmen zu ſetzen. 


Paris. Ueber die Nachmittagsſitzung der Reparations⸗ 
kommiſſion wurde um 19,15 Uhr franzöſiſcher Zeit folgender amt: 
licher Bericht ausgegeben: Die Reparationskommiſſion hat im 
Lauſe ihrer heutigen Sitzung unter dem Vorſitz Chapfals 
einer Einladung der Regierungen von Belgrad, Frankreich, Groß: 
britannien, Japan, Italien, den Signataren des Genſer Be⸗ 
ſchluſſes vom 16. September 1928 über die Einſetzung eines Sad; 
verſtändigenausſchuſſes zur Ausarbeitung der Vorſchläge für eine 
völlige und endgültige Regelung der Reparationsfrage folgend, 
als Mitglieder dieſes Ausſchuſſes ernannt: 

Für Belgien Francqui und Gutt, 15 

Zür Frankreich Moreau und Parmentter, 


Kein Rücktritt Jnesks 

Warſchau. Die amtliche Agentur „Pat“ erklärt, daß 

alle Gerüchte über eine bevorſtehende Erſetzung Zaleskis 

durch den Fürſt Radziwill, Knoll oder Patel vollkommen 

aus der Luft gegriffen ſeien. „Expreß Poranny“ fügt hin⸗ 

zu, daß die Möglichkeit einer Veränderung innerhalb 
des Miniſterkabinetts nicht dementiert worden ſei. 


Die Kä k kewelle in Polen 
Ein Dorf vollkommen eingeſchneit. 

Warſchau. Wie aus Sosnowice gemeldet wird, iſt die 
kleine Ortſchaft Zarki in der Wojewodſchaft Kielce durch unge⸗ 
heure Schneemaſſen von der Umwelt vollkommen abge⸗ 
ſchnitten. Infolge der viele Meter hohen Schneeverwehun⸗ 
gen kann der Verkehr vorläufig nicht wieder aufgenommen 
werden. N 
Die Lebensmittel⸗ und Kohlenpreiſe in Warſchau ſind im 
Zuſammenhang mit den Verkehrsſtörungen ſtark geſtiegen. 
In den Obdachloſenhejmen ſpielen ſich allabendlich wahre Kämpfe 

um ein Nachtlager ab. Die Temperatur hält ſich auf 16 Grad 
unter Null, während aus Lemberg, Bialyſtok und Krakau 
21 Grad und Tarnopol 25 Grad Kälte gemeldet werden. 


f Der Ankounfall Caillaux 

Paris. Zu dem Autounfall Caillaux wird noch bekannt, 
daß ſich der Autozuſammenſtoß auf der Straße von Mamers nach 
Paris, wo Caillauz an der Wahl! des Senatspräſidenten teil⸗ 
nehmen wollte, ſechs Kilometer von Courville ereignete. Auf 
dem Glatteis fuhr der Wagen Caillaux von einer Anhöhe auf 
ein ebenfalls ins Schleudern geratenes Auto hinein. Caillaux 
erlitt Geſichtsverletzungen und einen Naſenbruch. In Chartres 
wurde er in eine Klink gebracht., Sein Kraftwagenführer und 
ſein Diener blieben unverletzt. i 
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Polens Antwort an Litwinow 


Zurückweiſung des Vorwurfs wegen des Nichtangriffspakkes — Bedingte Annahme des Vorſchlags 


A Enchberfünbigen Der Malta 


Schritte unternommen haben wird. Andererſeits hat ſie von der 


ſchützen könnten und zu einem aufrichtigen Abkommen bereit N 


— 


T 


Abonnement: Vierzebntögig vom 1. bis 15. 1. cr. 


Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


Es müſſe darauf aufmerkſam gemacht werden, daß bisher noch 
keine dieſer Mächte die Ratifizierung des Paktes vorgenommen 
habe. Es ſei jedoch zu Hen, daß in nächſter Zeit eine Klä⸗ 
rung eintreten werde, die es Polen möglich mache, zu dem vor⸗ 
geſchlagenen er ö 
Sonderprotokoll einen genau umrijjenen 

Standpunkt einzunehmen. 
Weiter müſſe die polniſche Regierung ihrer Verwunderung 
darüber Ausdruck geben, daß die Sowjetregierung bei der 
Ueberreichung ihres Vorſchlages Finnland, 
Eſtland, Lettland und Rumänien übergangen 
i a habe, 5 
ſich aber an Litauen gewandt habe, das ſeinerſeits nicht un⸗ 
mittelbar an die Sowjetunion augrenze und andererſeits be⸗ 
kanntlich mit Polen keine diplomatiſchen Beziehungen aufrecht 
erhalten wolle. Eine derartig uneinheitliche Behandlung ſei ge⸗ 
eignet, die Lage und Haltung Polens außerordentli ch z u 
erſchweren, zumal ſowohl Rumänien als auch die baltiſchen 
Staaten ſich bereit erklärt hätten, dem Kelloggpakt beizu⸗ 
treten. Polen habe ſtets auf dem Standpunkt geſtanden, daß 
alle Sicherheitsfragen in Oſt⸗ Europa von 
den daran intereſſierten Staaten gemeinſam 
behandelt werden müßten. ? 


1 


Aus dieſen Erwägungen heraus halte es die e 
für ihre Pflicht, ſich direlt an dieſe Staaten zur Feſtſtellung ihrer 
Haltung zu den ſowjetruſſiſchen Vorſchlägen zu wenden. Die RE 
Note iſt direkt an den Völkerkommiſſar des Aeußeren gerichtet 15 
und iſt in Moskau am Donnerstag nachmittag überreicht worden. j 


Für Großbri 
ſto ke, N 

Für Italien Pirelli und Suvich. e 

Für Japan Kengo Mori und Thetaſhi Acli. 

In Uebereinſtimmung mit der deutſchen Regierung wird die 
Kommiſſion die amerikaniſchen Staatsaugehörigen als Mitglie n 
der des Ausſchuſſes ernennen, ſobald man die vorgeſehenen 


tannien Joſeiah Sta mp und Lord Re vel⸗ 


Demiſſion Gutt⸗Belgien als Hilfsdelegierter Belgiens und dere 
jenigen Parmentier⸗Frankreich als Mitglied des Transſeraus⸗ 
ſchuſſes Kenntnis genommen. 5 a 1 


Zanufa über Japans Chinapolitit 

London. Der japaniſche Miniſterpräſident Baron Tanaka 
gab nach Berichten aus Tokio eine Erklärung über die weitere 
Politik Japans gegenüber China ab. Er betonte, Japan habe 
feit langem den Tag der Schaffung einer wirklichen Eine 
heit in China herbeigewünſcht und keinen Grund gegen die 
Hiſſung der nationalen Flagge in der Mandſchurei Einwendun⸗ 
gen zu machen. Vorausſetzung bleibt natürlich, daß die ord⸗ 
nungsmäßig erworbenen Rechte Japans geachtet würden. 
Die Tarifkonferenz ſei vor allem durch die Schuld des Außen⸗ 
miniſters der Nankingregierung zuſammengebrochen. Es ſei zu a 
bedauern, daß ſich die Chineſen bei allen ihren Handlungen von 
dem Gedanken leiten lichen, daß ſich in Japan ein politiſchen 
Wechſel vorbereite und ſich daraus eine für China günſtigere 
Lage ergeben werde. Japan werde ſeine Truppen auf Schan⸗ 
tung zurückziehen, wenn die Ehineſen den Beweis er⸗ 
brächten, daß ſie das Leben der japaniſchen Staatsangehörlgen 


ſeien. Japan habe nicht die geringſte Abſicht die Lage in 
Schantung zu ſeinem Vorteil auszunutzen. Tanala ſchloß, die 
Nankingregierung warte offenſichtlich ebenſoſehr auf den 
Sturz der japaniſchen Regierung wie die japaniſche Oppo⸗ 
ſition. 
Ban 


perſiſchen Grenze 


Konſtantinopel. Aus Angora wird gemeldet, daß kur⸗ 
diſche Banden an der türkiſch⸗perſiſchen Grenze die türkiſche 
Bevölkerung überfielen. Die türkiſchen Wachen eröffneten das 
Feuer gegen die Banditen. Neun von ihnen wurden getötet. 
Der türk ſche Gesandte in Perſien verlangte von der perſiſchen 


denüberfall an der lürkiſch ! 


e a Maßnahmen zur Bekämpfung des Banditen⸗ 195 
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Anker der Königsdiktatur 
Matſchek über die Stimmung in Kroatien. 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Bu⸗ 
kareſt erklärte der Kroatenführer Dr. Matſchek dem Son: 
derberichterſtatter des „Peſti Hirlap“, es ſei eine Torheit, 


ihm eine Aeußerung zuzuſchreiben, als ob die Kroaten mit der 


jüngſten Wendung zufrieden wären. In Kroatien und im 
Generalſtab ſei die Meinung allgemein, daß die Diktatur ſich 


gegen die Exiſtenz des Kroatentums richte. Auf ſerbiſcher Seite 


gebe es kein einziges Mitglied der Regierung, das parteipolitiſch 
nicht exponiert wäre. Um dem Ausland Sand in die Augen zu 
ſtreuen, habe man auch drei Kroaten ins Kabinett aufgenommen, 
die tatſächlich außerhalb der Partei ſtänden. Die Ernennung 
Chulugas zum Finanzminiſter betrachteten die Kroaten als Bro: 
vokation. Er jei von Serbien zum Finanzminiſter beſtellt wor⸗ 
den, weil man glaube, daß eine Auslandsanleihe leichter zu er⸗ 
langen ſei, wenn man ſagen könne, der Finanzminiſter ſei Kroate. 

Die Kroaten würden die Anleihen der Diktatur 
nicht anerkennen. Verpflichtend für Kroatien ſei nur eine 
vom kroatiſchen Saber beſchloſſene Anleihe. Die Kroaten 
wiſſen, daß die Diktatur ſich gegen ihre Selbſtändigkeits⸗ und 
Freiheitsbewegung richte. Sie wiſſen recht gut, daß ſchwere 
Tage kommen werden. Es handele ſich jedoch um einen letzten 
Unterdrückungsverſuch. Mißlinge dieſer, jo werde es kein Mitiel 
mehr geben, um die Kroaten im S. H. S.⸗Staat halten zu kön⸗ 
nen. Von krogtiſcher Seite ſei keine Stimme laut geworden, die 
ſich über die Diktatur gefreut hätte. Anderslautende Nachrichten 
ſeien eine Lüge. 8 


- . 
Noch kein Abſchluß der Kämp’e 
in Afghan ſtan 
Konſtantinopel. Wie aus Kabul gemeldet wird, richtete 

das afghaniſche Außenminiſterium einen Funkſpruch an feine 
auswärtigen Vertretungen, in dem erklärt wird, daß die Kämpfe 
zwiſchen den Auſſtändiſchen und den RNegierungstruppen im 
Bezirk Hairii Paghman weitegingen. Die Kämpfe würden mit 
wechſelndem Erfolg geführt. Den Aufſtändiſchen ſei es gelun⸗ 
gen, am linken Flügel der Regierungstruppen einen Vorſtoß zu 
unternehmen und eine Bergkuppe einzuſſehmen, die in der Nähe 
des früheren Flugfeldes gelegen ſei. Eine weitere Mitteilung 
heſage, daß die Auſſtändiſchen von dem Hügel vertrieben wer: 
den konnten. Auf beiden Seiten würden über 200 Tote und 
Verwundete gezählt. 


Vor der Unterzeichnung 

der rumäniſchen Aus andsanſeihe 

Bukareft. Miniſterpräſident Man iu erſtattete dem Re: 
gentſchaftsrat Bericht über den bevorſtehenden Abſchluß der An⸗ 
leihe. Finanzminiſter Popowitſchi reiſt morgen nach Paris, um 
die letzten Bedingungen der Anleihe zu vereinbaren und den 
Anleihevertrag zu unterzeichnen. Der Anleihebetrag wird ſich 
auf 61 Millionen Dollar belaufen, von denen 10 Millionen 
Amerika, 96 Millionen Frankreich, 10 Millionen Deutſchland 
und 5 Millionen England zeichnen wird. Die Anleihe ſoll in 
folgender Weiſe verwendet werden: 25 Millionen für die Stabi⸗ 
liſierung, die Millionen für das Staatsmonopol, 10 Millionen 
für die Eiſenbahnen und 16 Millionen für den Wiederaufbau. 


General Booth ſoll zurücktreten 

London. Die ſeit mehreren Tagen r völligem Aus⸗ 
ſchluß der Set Hetifi Si Me ungen des 
oberſten Rates der Heilsarmee, der ſich aus 53 Per⸗ 
jonen zuſammenfetzt, nahm am Donnerstag eine überraſchende 
Wendung. Der Rat nahm eine Entſchließung an, wonach ein 
Ausſchuß, beſtehend aus dem Präſidenten, dem Vizepräſidenten 
und fünf Mitgliedern des oberſten Rates, zu General Booth 
entſandt werden ſoll, um ihm ſeinen Rücktritt vom 
oberſten Poſten als Leiter der Heilsarmee nahezulegen. Die 
Abſetzung von General Booth wird nur ſchwach verſchleiert durch 
den weiteren Vorſchlag, ihm ſeinen Titel als General zu bes 
laſſen und ihm eine Art Ehrenamtlichen Vorſitz zuzugeſtehen. Die 
Schweſter des Generals hat für den Vorſchlag der Abſetzung 
ihres Bruders geſtimmt, während die Tochter ſich der Stimme 
enthielt. 2 j 

Die Verhandlungen des oberſten Rates ſind vorläufig ver⸗ 
2 7 worden, um General Booth für ſeine Entſcheidung Zeit zu 
aſſen. 


Die Einführung der lateiniſchen Schrift 
5 in der Türkei 


Konſtantinopel. Wie aus Angora emeldet wird, 
wurde am Mittwoch in der ganzen Türkei die Einführung 
der lateiniſchen Schrift feierlichſt begangen. In Konſtan⸗ 
tinopel, wurden 1 200 Schulen für Erwachſene eröffnet. Die 
Regierung hat die Schulpflicht für alle Türken im Alter 
von 16 bis 40 Jahren eingeführt, um ſie in der lateiniſchen 
Schrift zu unterrichten. Kemal Paſcha hat ſich an das tür⸗ 
kiſche Volk in einem Aufruf gewandt, in dem er auffordert, 
ihn bei der Einführung der neuen Schrift zu unterſtützen. 


Der Todestag Crnit von Widenbruchs 
jährt ſich am 15. Januar zum 20. Male. Seine dramatiſchen 
Dichbungen, unter denen „Väter und Söhne“, „Die Quitzows“. 
„Der neue Herr“, „Heinrich und Heinrichs Geſcklecht“ und „Die 
‚Rabenjteinerin“ am erfolgreichſten waren, haben ihn überlebt. 


letzter 


Noch lein Ergebnis in Warſchau 


Die Besprechungen zwiſchen Hermes und Twardowski 


Warſchau. Nach der einleitenden Beſprechung am 
Mittwoch abend hat am heutigen Donnerstag nachmitta 
eine zweite Unterredung zwiſchen Dr. Hermes und dem pol⸗ 
niſchen Bevollmüchtigten von Twardowski ſtattgefunden, 
3 1 Inhalt und Verlauf vorläufig nichts ver⸗ 
autet. 


” 


Warſchau. Reichsminiſter a. D. Dr. Hermes, der 
allen Krankheitsgerüchten zum Trotz am Mittwoch hier ein⸗ 
getroffen iſt, hatte abends die erſte Beſprechung mit dem 
polniſchen Bevollmächtigten Twardowski. Die polniſche 
Preſſe bringt eine augenblicklich inſpirierte Meldung in der 
es heißt, daß Deutſchland ſich jeinerzeit an die polniſche Ne: 
gierung mit dem Vorſchlag gewandt habe, die weitere 


Die Oppolition mag ſich noch fa ſehr anſtrengen — 
Ein Stehauf-Mäanchen t or io ſehr anſtreng 


—— 


Kuomintang gegen England 
Statt des engliſchen Zolldirektors — ein Ire! 


Schanghai. Die Annahme des Rücktrittsgeſuchs des ge⸗ 


ſchäftsführenden Generalinſpektors der chineſiſchen Seezölle, 
des e Edwards, Jin, die, i 1 
e N Maze, der Irländer iſt, hat eini⸗ 
5 l e ei ee Be Eon f 
einem das Vertrauen der Kuomintang genießenden 
Nachfolger ſei langem ein Gegenſatz, jedoch hatte es in 

geit den Anſchein, als würde unter dem Druck des 
engliſchen 7 die endgültige Ernennung Edwards 
zum Generalinſpektor durchgeſetzt werden. f 


Amerikaniſck-ruſſiſche Geſchüfte 
Der Vorſitzende der ruſſtſchen Staatsbank in Neuyork eingetroffen. 
London. An Bord der „Mauretania“ traf am Mittwoch eine 
Kommiſſion der Sowjetregierung unter Führung 
des Vorſitzenden der ruſſiſchen Staatsbank, Scheinmann, in 
Neuyork ein. Der Zweck ihrer Anweſenheit in den Vereinigten 
Staaten liegt in dem Ankauf von landwirtſchaftlichen Ma⸗ 
ſchinen und Automobilen. Das wichtige inoffizielle Ziel beſteht 
jedoch darin, amerikaniſches Kapftal für die Durchfüh⸗ 
rung gewiſſer Pläne, für den Bau von Untergrundbahnen in 
Moskau zu gewinnen und amerikaniſche Konzerne für 
die Errichtung von Niederlaſſungen in Somjetruß⸗ 
land zu intereſſieren. 


„Los Ange es“ gelichert 

Das Zeppelinluftſchiff am Flugzeugmutterſchiff „Patoka“ 

verankert. 

Neunork. Das Zeppelinluftſchiff „Los Angeles“ iſt nach län⸗ 
gerem Fluge an dem Flugzeugmutterſchiff „Patoka“ verankert 
worden. Um das Schichſal des Luftſchiffes hatte bereits einige 
Beſorgnis geherrſcht, da es infolge heftiger Gegenwinde und dich⸗ 
ten Nebels 12 Stunden überfällig war und als es die „Patdka“ 
endlich erreichte, noch einmal weiter fliegen mußte, da das 


Wetler für einen Landungsverſuch zu ungünſtig war. Nach der 
abermaligen Rückkehr des Luft'chiffes zur „Patola“ die im Hafen 


von Penſacola (Florida) Liegt, iſt die Verankerung am Inter 
maſt gelungen. 


Die ſtreikenden Brüder 

Katholiſche Arbeitervereine gegen chriſtliche Gewerkſchaften. 

Köln. Die hier abgehaltene Jahreskonferenz der katholi⸗ 
ſchen Arbeitervereine führte zu einer ſchweren Abfuhr Steger⸗ 
walds. Der Verbandspräſes Dr. O. Müller ſagte nach einem 
Bericht der „Kölniſchen Volkszeitung“ unter anderem: j 

„Es iſt nicht jo, daß dem deutſchen Katholizismus das jo: 
Nei Verständnis beſonders gegenüber den Beſtrebungen der 
zriſtlichen Arbeiterbewegung fehlt. Das Gegenteil iſt der Fall. 
Auch die Vorgänge auf dem Parteitag in Köln können nicht als 
Ausdruck einer arbeiterfeindlichen Geſinnung bezeichnet werden. 
Wenn führende Kreiſe der chreſtlichen Gewerkſchaften von dieſer 
Meinung nicht abzubringen ſind, jo verrennen fie ſich in eine 
falſche Richtung des Urteils. Man kann und darf nicht eine 
erſönliche Angelegenheit, wie fig bei der Wahl des Parteivor⸗ 
ee zeinung trat, zu einer grundſätzlichen Stellung: 
nahme aufbauſchen ... Die gegenwärtigen Verwirrungen wer: 
den hier und da hingeſtellt als ein Zwiſt zwiſchen Arbeiterver⸗ 
einen und Gewerkſchaften. Bei der Perſonalunion, die zwiſchen 
dieſen beiden Organiſationen vielfach herrſcht, kann eine ſolche 
Behauptung nicht ohne weiteres ausgeſprochen werden, aber es 
iſt Geſinnung und Geiſt der Arbeitervereine nicht dem gleich, was 
jetzt in einzelnen Gewerlſcha'tsblättern und in unbedachtſamen 
Fragen in Verſammlungen und Konferenzen hervortritt.“ 

Was ſagt Stegerwald dazu? Bleibt er bei ſeiner bisher 
vertretenen Auffaſſung oder haben die katholiſchen Arbeiterver⸗ 
eine nachträglich doch noch recht? 


1 durch das 2 Tote und 21 Verletzte zu beklagen 


Liquidation des deutſchen Immobilienbeſitzes in Polen 
einzuſtellen. Darauf ſei ſeitens Polens geantwortet wor: 
den, daß es grundſätzlich bereit jei, ſeine Liquidationsrechte 
teilweiſe aufzugeben, dieſen Verzicht jedoch von deut 
ſchen Kompenjationen abhängig machen müſſe. Gleichzeitig 
habe die polniſche Regierung eine Reihe von Objekten ge⸗ 
nannt, die in jedem Falle der Enteignung unterliegen müß 
ten. Die deutſche Seite habe den polniſchen Standpunkt zur 
Kenntnis genommen. n dem Wunſch, die Angelegenheit 
nunmehr zu regeln, habe Polen ſich an die Reichsregierung 
mit dem Erſuchen gewandt, ihr die Kompenſation für eine 
teilweiſe Einſchränkung bezw. Ausgabe des polniſchen Enz 
eignungsrechtes zu nennen und habe gleichzeitig bekanntgs 
geben, daß es jeßt zur Liquidation der vom Verzicht 
ausgenommenen Objekte ſchreiten werde. 2 
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In der Franzöſiſchen Kammer unternehmen die Sozialiſten und 
die Radikalſozlaliſten ihre Generaloffenſire auf Poincaxee. Es 
iſt anzunehmen, daß der vielbefehdete Miniſterpräſident auch 

dieſen Sturm firgreih beſtehen wird, 1 


5 * 
5 
\ 4 
N Hi 


to leicht zu Fol zu bringen! 


Innsbruck. Der Geburtstag der italieniſchen Königii 
der am Mittwoch gefeiert wurde, gab in Bozen Anlaß z 
einer neuen Italieniſierungsmaßnahme. Der Amtsbürger 


meiſter ordnete an, daß das bekannte Stadt Bi 
am Waller Platz in Zukunft den ie Grat 
eie. d. geen der Heng e: e dee 


Stadt Bozen von einem der 
ſtättenbetriebe. 


Wieder ein ſchweres Eiſenbahnunglück 
' bei Prag 3 

Pra n der Nacht zum Donnerstag ereignete ſich in de 
Nähe op 8 iſſa 0. d. Elbe wieder ein ſchweres Eiſenbahn⸗ 


bekannteſten Bozener Gate 


fin Br 

Ein in voller Jahrt befindlicher Perſonenzug, deſſen Führer 
wahrſcheinlich infolge des dichten Nebels das auf Halt geſtellte 
Signal nicht bemerkte, fuhr kurz vor dem Bahnhof Liſſa auf 
einen Güterzug auf. Der Anz rall war derart heftig, daß neun 
Wagen vollkommen zertrümmert wurden. Die Bergungsarbei: 
ten geſtalteten ſich äußerſt ſchwierig. Erſt nach langen Bemühun: 
gen gelang es, 21 Verletzte und 2 Leichen aus den Trümmern 
hervorzuziehen. Außerdem ſchweben vier der Verletzten noch in 
Lebensgeſahr. Der Verkehr der von Prag kommenden Züge kann 
vorläufig nur bis Liſſa durchgeführt werden, während die 
Schnellzüge auf ein Aushilfsgleis umgeleltet werden. : 
Ein mexilaniſcher Stasisiefreiär getötet 

Berlin. Wie Berliner Blätter aus Mexiko berichten, 
wurde der Unterſtaatsſekretär für Ackerbau, Dr. Parros, der 
für den Gouverneurpoſten im Staate 1 kandidierte, 
in Atotonilſo el Alto bei einem N oß mit politi⸗ 
ſchen Gegnern getötet. Auch zwei jeiner Anhänger kamen 
dabei ums Leben. i 
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ar pellmeiſter Hei rich Buſch p 
Heinrich Buſch, der jüngſte Sohn der Künſtlerſamilie Busch, 
iſt in Duisburg im Alter von 28 Jahren plötzlich geſtorben. 
Der Verſtorbene, der dem Verbande der Bochumer Schau 

ſpiele angehörte, galt als zukunftsreicher Komponiſt. 


Polniſch⸗Schleſien 
Was einem Stadtpräfidenfen paſſieren kann 


Ein ergötzliches Geſchichtchen erzählt man ſich in Kat: 
towitz, was dem Präſidenten dieſer Stadt vor einigen Ta⸗ 
paſſiert iſt. Der Herr Stadtpräſident Kocur, bekannt⸗ 
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wa n lebensluſtiger junger Mann, fuhr eines Abends vor 
de 


It 


Trocadero vor, im magiſtratlichen Auto. Und während 
v t hohe Herr fich drinnen auf das Beſte amüſierte, fror 
draußen der Chauffeur mordsjämmerlich, bis ihm das zu 
* wurde. Und jo ging er auch einfach dorthin, wo ſich 
ein Herr und Gebieter erfreute. So freuten ſich alle beide 
i bis in die frühen Morgenſtunden, bis die Polizeiſtunde 
ſchlug. Doch als ſie draußen nach dem ſtädtiſchen Vehikel 
luchten, da war es zum Schrecken beider, des Stadtpräſiden⸗ 
ten und des Chauffeurs ſpurlos verſchwunden. Polizei 
5 Wurde herangeholt, mußte ſuchen helfen. Aber, wenn auch 
jedes Winkelchen noch in derſelben Nacht mit Hilfe von recht 
len hilfsbereiten Freunden abgeſucht wurde, von dem 
Auto war weit und breit nichts zu ſehen. So mußten be⸗ 
trübt der Herr Stadtpräſident Kocur und Chauffeur nach 
Zauſe ziehen. Gut geſchlafen wird Herr Kocur dieſe pein⸗ 
che Nacht nicht haben, oder überhaupt nicht, denn gleich in 
den Morgenſtunden ging er weiter das Auto ſuchen und 
1 Aatie auch Erfolg. Irgendwo in einem Hofe in Zawodzie 
es friedlich da und wartete auf das Abholen. 

Autodiebe find es alſo wohl kaum geweſen, die hier am 
Werke waren, doch munkelt man jo Allerlei. Und wir wol⸗ 


ahrſcheinlich wird er auch in Zukunft in einem magiſtrat⸗ 
en Auto nicht mehr Vergnügungsſtätten aufſuchen, was 
als braver Staatsbürger, der anderen mit gutem Beiſpiel 
ugehen ſoll, überhaupt nicht dürfte. Doch, Herr 
r iſt noch jo jung, jo unerfahren, und da kann man 
alles wiſſen. Nu wird er es eben wiſſen. Pl 


Plenarſitzung des Schleſiſchen Sem 
Am 16. Januar findet eine Plenarſitzung 
ſtatt. In dieſer Sitzung wird es wahrſchein terbunt 
1 den. denn fie weiſt einen ſeh 2 5 lige 
ii h Parteien dürfte es ſchon zu manchen 
t ſanften Zuſammenſtößen zwiſchen den brüderlichen Gegnern 
kommen. Wie man noch hört, ſollen auch einige Anträge auf 
Angültigkeitserklärung verſchiedener Abgeordnetenmandate ge⸗ 

perden. So das des Abgeordneten Rumpfeld von der Bi⸗ 
hiezrichtung, der geſtern zu 3 Monaten Gefängnis wegen 
keimerdes verurteilt worden iſt. Was dieſen Volksvertreter 
n elangt, jo nehmen wir als beſtimmt an, daß er ſeines Mandates 
ktluſtig gehen muß, denn wir können uns nicht gut vorſtellen, 
der Schleſiſche Seim ein Mitglied in feinen! Reihen dulden 
2 de welcher wegen eines gemeinen Verbrechens beſtraft iſt. 
ner nun die Amneſtie in Kraft trat oder nicht, iſt neben⸗ 
e. 
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. Ein Berwaltungsgebäude 
für die Angeſtelltenverſicherung in Kakfow'tz 
Sobald das Dombrowaer Induſtriegebiet in ſozialver⸗ 
rungspflichtiger Hinſicht der Königshütter Verſicherungs⸗ 
lt angeſchloſſen ſein wird, wird deren Amtsgebäude ſich 
umlich als zu klein erweiſen. Zu dieſer Angelegenheit nahm 
in in einer Sitzung des Vorſtandes der Verſicherungsanſtalt 
ellung und ſchließlich beſchloß die Angeſtelltenverſicherung, für 
in eigenes Verwaltungsgebäude in Kattowitz ausführen zu 
und zwar auf dem ehemals Schwärzelſchen Baugrundſtück. 
den Bau dieſes Verwaltungsgebäudes wurden 2 Millionen 
Noty veranſchlagt. Wieſo man gerade auf dieſen Ausweg ver⸗ 
len iſt, iſt nicht recht durchſichtig. Das Gebäude der Königs⸗ 
Mutter Verſicherungsanſtalt in Königshütte iſt jo gebaut, daß 
ohne jede Verunzierung des Prachtbaues ein Anbau ermög⸗ 
en läßt, der alle Raumfragen löſt. Und entſchieden käme der 
nbau billiger als ein neues Verwaltungsgebäude. Zudem 
mt, daß die adminiſtrative Handhabung dieſelbe bliebe, 
hrend bei einer Verlegung ſich nicht unbedeutende Schwierig: 
iten und Störungen ergeben würden. \ 
Wie man nun hört, hat die Angeſtelltenverſicherung die bon 
dus angeführten Gründe bereits gleichfalls erwogen und ſie für 
ehr zweckmößig befunden, aber trotzdem den Beſchluß der Bots 
Aung gefaßt. Alſo müſſen hier ganz beſondere Gründe vor⸗ 
Irren wir uns nicht, ſo liegen ſie in der Zuſammen⸗ 
mit gewiſſen Behörden, die eine ſehr unerfreulich ge⸗ 
iſt. Vornehmlich handelt es ſich um den Magiſtrat. 
bezw. die ſtädtiſche Sparkaſſe, erhielt von der Angeſtell⸗ 
enperſicherung über 1% Millionen Zloty langfriſtig und zu 
inem geringen Zinsfuß geliehen, welche an Angeſtellle kredit⸗ 
weiſe weitergegeben werden ſollten. Davon iſt jedoch niemals 
Rede geweſen, in den allerſeltenſten Fällen wurden die Ge⸗ 
uche der Angeſtellten von der ſtädtiſchen Sparkaſſe berückſichtigt, 
was zwiſchen ihr und der Angeſtelllenverſicherung zu ſchweren 
15 onflitten führte. Dieſes und anderes ſollen die eigentlichen 
Arſachen ſein, auf die wir noch zu ſprechen kommen werden. 
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In wohlwollender Erinnerung 

* Rom Preſſezenſor, der uns ſtets ſehr wohlwollend geſinnt 

r, und von dem wir zu unſerem Leidweſen ſeit einiger Zeit 
s hörten, erhielten wir geſtern zu unſerer Freude ein kleines 

benszeichen. a | 

1 * Das inſofern, als die geſtrige Ausgabe des „Volkswille“ 

Sch des Leitartikels, „Offenſive für Genf“, beſchlagnahmt 

. Ja, es iſt was Schönes, wenn man einen in wohlwollender 

Erinnerung behält. 5 W 
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Der Hund erſtreit in Myslowitz beendet 


. 


s Myslowitzer Gerihtsgefängniffes haben dieſen nach acht⸗ 
ger Dauer aufgegeben. Ob die zwangsweiſe Nahrungszu⸗ 
ng die Urſache iſt oder andere Gründe läßt ſich nicht ſa⸗ 
da eine objektive Darſtellung der Vorgänge in dem Gefäng⸗ 
nicht zu erlangen iſt: denn es iſt verſtändlich, daß die Ger 
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niich N chen 


* Die in den Hungerſtreik getretenen politiſchen Gefangenen 
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Sonnabend, den 12. Januar 1929 


Abgeordneter Rumpfeld wegen fahrläſſigem 
Meineid zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt 


Was lange währt, wird gut — ſagt ein Sprichwort, und 
das kann mit Recht Herr Rumpfeld von der Biniszkiewiczianer⸗ 
Richtung ſagen, da er in ſeinem Meineidprozeß geſtern mit 
einem blauen Auge davonkam. R. hat in einem Beleidigungs⸗ 
prozeß, der den beiden Sejmabgeordneten Borys und Wiechulla 
ſeitens Biniszkiewicz angeſtrengt wurde, zweimal unter Eid 
abgeſtritten, daß er der Verbreiter der beleidigenden Aeuße⸗ 
rungen war, wegen welcher Borys und Wiechulla zu je einem 
Monat Gefängnis verurteilt wurden. In demſelben Prozeſſe 
haben andere Zeugen unter Eid ausgeſagt, daß gerade Herr 
Rumpfeld derjenige war, der die Blutſchandegerüchte verbrei⸗ 
tete. Die verurteilten Abgeordneten Borys und Wiechulla 
(Borys iſt inzwiſchen geſtorben) ließen die Sache nicht locker 
und ſtellten gegen Rumpfeld Strafantrag wegen Meineid. 

Geſtern fand die Gerichtsverhandlung gegen Rumpfeld vor 
der Strafkammer des Kattowitzer Strafgerichtes ſtatt und Herr 
Rumpfeld kam auf die Anklagebank. Auf die Frage des Vor⸗ 
ſitzenden, ob ſchuldig, erklärte der Angeklagte, daß er ſich nicht 
ſchuldig fühle. Drei Belaſtungszeugen traten auf und ſeitens 
der Verteidigung, die in den Händen des ehemaligen Richters 
Piontek aus Myslowitz ruhte, wurden 5 Entlaſtungszeugen ge⸗ 


fängnisverwaltung keinerlei Schuld auf ſich nehmen wird, ſon⸗ 
dern die Kommunisten die Sündenböcke find. Man erzieht dies 
ſchon aus einer kurzen Notiz der „Polonia“, welche von einem 
Ende des arrangierten heldenhaften Hungerſtreikes berichtet. 
Das iſt etwas zu viel der Gehäſſigkeit. Wir ſtehen keineswegs 
auf Seiten der Kommuniſten, aber wiederholt haben wir an 
dieſer Stelle bemerkt, daß die Behandlung der politiſchen Ge⸗ 
fangenen in Polen in einzelnen Grfängniſſen viel zu wünſchen 


übrig läßt. In der „Polonia“ hat man, es iſt noch nicht einmal 


jo lange het, ſich mächtig beklagt über die Behandlung polniſcher 
Gefangener in Deutſch⸗Oberſchleſien. Wir hatten ihr ſeinerzeit 
nicht ſo ganz unrecht gegeben, trotzdem ſie mächtig aufſchnitt. Doch 
hört man über unſere Gefängniſſe genug andere Dinge. Wenn 
das die „Polonia“ nur beherzigen wollte. 


Betriebsräte im Bergbau! i 


Auf Grund ſehr wichtiger Angelegenheiten im Bergbau und 


Aenderung der wirtſchaftlichen Lage, beruft die Arbeitsgemein⸗ 


ſchaft für Bergbau am Montag, den 14. d. Mts., vormittags 


10 Uhr, nach Kattowitz im Südpark⸗Reſtaurant Noglik einen 
Kongreß der Betriebsräte aus der Bergbauinduſtrie, 

die der Arbeitsgemeinſchaft angeſchloſſen ſind, ein. Alſo der⸗ 

jenigen Gewerlſchaften, die in der Arbeitsgemeinſchaft zuſam⸗ 

menarbeiten. 

Als Legitimation zum Eintritt in den Tagungsſaal genügt 
das Mitgliedsbuch einer zur Arbeitsgemeinſchaft gehörenden Or⸗ 
zanſſation. Mitgliedsbücher müſſen daher vorgezeigt werden 
Die Tagesordnung wird bei der Eröffnung des Kongreſſes bet 
kannt gegeben werden. E 

Die Arbeitsgemeinſchaft der Bergarbeiterverbände. 


Deutiher Metallarbeiter-Berband 


m Sonntag, den 27. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet 
im großen Saale des Volkshauſes Krol. Huta eine Konferenz 
der Metallarbeiterjugend ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 

1. Eröffnung. 

2. Vortrag über Zweck und Ziel der Metallarbeiterjugend. 

3. Organiſation der Metallarbeiterjugend des Bezirks Pol⸗ 

niſch⸗Oberſchleſien. 

4, Diskuſſion. 

5. Wahl eines Jugendvertreters in die Bezirksleitung. 

Nachmittags findet in demſelben Lokal eine Unterhaltung 
für die Jugend ſtatt, an welcher nur die Königshütter Arbeiter⸗ 
Jugend mitwirken wird. Alle unſere Jugendlichen ſind hierzu 
eingeladen. N 

Eintritt jedoch nur gegen 


vr 
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Vorzeigung des Mitgliedsbuches. 
Die Bezirksleitung. 


Freidenker Oberſchleſiens 


Am Sonntag, den 20. Januar er., ane 10 Uhr, 
Dane im Voltah us Königshütte die 7 5 eneralver⸗ 
ammlung ſtalt. Die Tagesordnung iſt folgende: 1. Be⸗ 
rüßung und Wahl des Präſidiums, 2. Verleſen des letzten 
rotokolls, 3. Berichte: a) der Ortsgruppen, b) der Be⸗ 
zirksleitung, 4. Neuwahl des Vorſtandes (Bezirksleitung), 
5. Namensänderung des Vereins, 6. Vereinsangelegenheiten 
und Verſchiedenes. Im Gegenſatz zu früheren Generalver⸗ 
ſammlungen, in denen der Bezirksvorſtand durch Delegierte 
der einzelnen Gruppen gewählt wurde, ſind jetzt alle Mit⸗ 
glieder ſtimmberechtigt, welche ihre Mitgliedsbücher in Ord⸗ 
nung haben. (Mitgliedsbücher dienen als Einlaß.) Der 
Wichtigkeit der Tagesordnung wegen, werden die Genoſſen 
erſucht an der Generalverſammlung zahlreich teilzunehmen. 


Bezirksparteitag der P. P. S. 


Die alte polniſche Sozialdemokratiſche Partei hielt am 
vergangenen Sonntag in Königshütte einen Bezirksparrei⸗ 
tag ab. Der 1 pie war von 72 f und vier 
Vertretern von Gewerkſchaften uſw. beſchickt. Die deutſche 
Sozialdemokratie in Polen und die polniſche Sozialdemo⸗ 
kratiſche Partei in Deutſchland hatten je einen Delegierten 
entſandt. Auf dem Kongreß hielt das Mitglied des War⸗ 
n Seim, Abg. Barlicki, Mitglied des Zentralvor⸗ 
tandes der Polniſchen Sozialdemokratiſchen Partei, einen 
Vortrag über die politiſche und wirtſchaftliche Lage im In⸗ 
und Auslande. 
ſprochen, welche eine lebhafte Debatte hervorriefen. Zwei 
Rejolutionen fanden Annahme. Die eine befaßt ſich mit der 
allgemeinen politiſchen Lage und polemifiert gegen die Spal⸗ 
tungsbeſtrebungen in der P. P. S. und gegen die Regie 
rung, die andere verlangt von der kommiſſariſchen Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung in Kattowitz die Aufnahme eines 
Betrages in das ſtädtiſche Etat für das Jahr 1929-30 von 
150 000 Zloty zu einer Subvention für die polniſchen Ar⸗ 
beiterſportvereine, welcher geforderte Betrag von der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung mit der Begründung der Finanz⸗ 


1 


Hierauf wurden Organiſationsfragen be⸗ 


laden, darunter unſere alten Bekannten von der ſozialiſtiſchen 
Partei, der „Spaß“, nämlich Biniszkiewicz, Lubos u. a. Die 
Belaſtungszeugen behaupteten entſchieden, daß Herr Rumpfeld 
der Verbreiter der beleidigenden Gerüchte war, aufgrund wel⸗ 
cher die Verurteilung Borys' und Wiechullas zu Gefängnis⸗ 
ſtrafen erfolgte. Die Entlaſtungszeugen konnten nichts Poſiti⸗ 
ves ausſagen und taten, als wenn die belaſtenden Ausſagen 
der Zeugen politiſche Motive zur Grundlage hätten. 

Der Staatsanwalt nahm fahrläſſigen Meineid an und be⸗ 
antragte 4 Monate Gefängnis. Rechtsanwalt Dr. Piontek 
machte gar eine politiſche Sache daraus und verlangte Frei⸗ 
ſprechung. Auch der Angeklagte Rumpfeld fand, daß er feinen 
Meineid geleiſtet habe, appellierte an die Gerechtigkeit und 
verlangte ſeine Freiſprechung. Das Gericht zog ſich zur Be⸗ 
ratung zurück, die kaum 10 Minuten gedauert hat und verkün⸗ 
dete dann das oben erwähnte Urteil. Rumpfeld wird aber 
nicht ſitzen brauchen, weil man hier das Amneſtiegeſetz in Wir⸗ 
fung treten ließ. g 

Da jedoch Meineid Meineid bleibt, ſo ſind wir auf die 
Auswirkung des Gerichtsurteils auf das Sejmmandat des Abe 
geordneten Rumpfeld neugierig. 


not der Stadt Kattowitz geſtrichen worden war. Der Kon⸗ 
greß erwartet, daß ſich die Stadtverordnetenverſammlung 
und Stadtpräſident Dr. Kocur noch für die Bewilligung die⸗ 
ſes Betrages im Intereſſe der polniſchen Kultur und der 
polniſchen Arbeiterſchaft einſetzen werden. 1 


— — — 


Große Kaninchen-Spezial-Ausſtellung 1 

In der Zeit vom 1. bis einſchließlich 4. Februar 1929 findet 
in der neuerbauten Ausſtellungshalle im Südpark der Stadt 
Katowice die 2. Allgemeine Sz ezial⸗Kaninchen⸗ und Produkten⸗ 
ſchau der Wojewodſchaft Schleſien ſtatt. 

Veranſtalter der Ausſtellung ſind die Vereinigten Kleintier⸗ 
züchtervereine von Groß⸗Katowice. Hiervon ſchließen ſich die 
etwa 25 dem Hauptverein angeſchloſſenen Vereine an, ſo daß mit 
einer ſtattlichen Anzahl Tiere gerechnet werden kann, zumal Alt⸗ 


tiere, Jungtiere und Schlachttiere zur Schau kommen. 


Die Vorbereitungen ſind im beſten Gange. Schöne Ehren⸗ 
preiſe find ſichergeſtellt. Die Ausſtellung verſpricht eine großzü⸗ 
gige zu werden, unter anderem werden auch diesmal einige neue 
Raſſen, ein Marburger Feh, desgl. Caſtorex in verſchiedenen 
Arten zu ſehen ſein. 15 ) 

Die Prämiierung der Tiere findet ſchon am 31. Januar 1929 
durch die beſten Preisrichter Polens ſtatt. Anmeldungen auch 
für nichtorganiſierte Züchter nimmt das Sekretariat Katowice 3, 
ul. Wojciechowskiego 86 (St. Gottlieb), Telephon 2160, bis 16. 
Januar entgegen, woſelöſt auch jede Auskunft erteilt wird. 

„Die Ausſtellung erhält ein beſonderes Gepräge durch den am 
1. und 2. Februar im Neſtaurant Noglit, Südpark, tagenden 
Kongreß des Warſchauer Zentral⸗ Verbandes. 


Kattowitz und Umgebung { 


Die Schneewehe. - 

Geſtern abend, als ich nach Haufe n 
erſten Male in den Weg. Kaum einige Zentimeter hoch lag 
fie quer über die Straße, unſchuldig und unſcheinbar. Kaum 
ſichtbar trägt ihr der ſcharfe Nordoſt neues Material, äußerſt 
fein gemahlenen Grieß, gleich zu. 
ſchwerer Fuß hinein und zerſtört die ſtundenlange Arbeit, 


große Spuren hinterlaſſend. Emſig geht der Nordoſt an die 


Arbeit, das Zerſtörte aufzubauen, und mit vollen Backen 
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ging, kam ſie air zum 


Rückſichtslos tritt mein 


bläſt er, von weit herholend, den Schneeſtaub. Nicht lange RR 


und je» Werk ijt gelungen. Lang geſtreckt liegt das Schnee⸗ 0 


prisma über die Straße. 
Eine Nacht voll argen 


ſie mich, 


und ihre weißen, glitzernden Seiten zeigend, 1 nich, 
er ni 


ihr aus dem De de gehen. Hoppla, was ich 
will, das macht lachende Kindheit. 


um Weinen — die Schneewehe hält den Kecken feſt und 
itleidige müſſen helfen. 43 
Ununterbrochen iſt der Nordoſt an der Arbeit und he 
mer breiter und höher wird der Schneewall, trotzig 1 
über der Straße, Menſchen und Verkehr Hindernis bietend. 
Wer kann mir? Lache nicht, alter Geſell! Die Menſchen 
werden ſchon den Garaus machen, und da — iſt es bereits 
geſchehen. Der breite dickfällige Schneepflug kommt und 


nimmt dich mit, dich Frechen. Beiſeite ſchiebt er dich, der du 


dich was Beſſeres dünkteſt. Dich ſchiebt es zu dem gewöhn⸗ 
lichen Schnee und im Nu biſt du n von den Rädern 
und zerſtampft von den Tauſenden von 

Straße ziehen. Merke dir, immer iſt noch Trotz und Hoch⸗ 
mut in der Welt gebrochen worden, auch bei dir, liebe 
Schneewehe. \ W f ER 


36 500 Zloty Geldstrafe für Schmuggler. 


* 


Vor der Zollſtraftammer des Landgerichts in Kattowitz 
kamen am geſtrigen Donnerstag eine Reihe Schmugglerprozeſſe 
zum Austrag. Angellagt waren wegen Schmuggel von 2 Trans⸗ 


formatoren, 2 Kinematographenappa raten, 1 Kilo Filmſtreifen, 
47 Kilo Spielwaren uſw. die Brüder Reinhold, Max und Joſef 
Jurzinski aus Beuthen und der Arbeiter Peter Tojta aus 
Makoſchau. Die erſten 3 Angeklagten ſchafften das Diebesgut 


mittels Auto an die Grenze und verfuchten diefes gemein am » 


mit dem Mitangeklagten nach Polen zu ſchmuggeln. Auf die 
Anrufe eines Zollbeamten, welcher den ganzen Vorgang ber 


ebachtete, reagierten die Schmuggler nicht. Der Beamte feuerte 


daraufhin mehrere Schreckſchüſſe ab, worauf die Täter feſtge⸗ 
nommen werden konnten. Vor Gericht bekannten ſich die An⸗ 
geklagten zur Schuld. Das Urteil lautete wegen Schmuggel 
auf eine Geldſtrafe von je 6000 Zloty. — Wegen Schmuggel 
von 5 Kilo deutſchen Zigarren wurde gegen die ledigen Frau⸗ 


die Anna Szum aus Chmielowitz verhandelt. 
führten die Angeklagten aus, die fraglichen Zigarren im Walde 


* re . 1 
im 


Uebermütig klettert fie 
ihr auf den Rücken, verſinkt und — der Mund formt ih 


üßen, die dieſe 


A ur 
ensperſonen Rojalie Kluf, Noirlie Nawak aus Petrowitz und 
Vor Gericht 


Windes vergeht. Meine Shnee - 
wehe, die ich am Vorabend übermütig zertrat, iſt gewahlen 


ur 


Magiſtratsſitzungszimmer 21 


den 23. Januar, 


Die 


in der Nähe von Koſtuchna gefunden zu haben. Nach Verneh⸗ 
mung der Zeugen wurden die Schmugglerinnen wie folgt ver⸗ 
urteilt: Anna Szym zu einer Geldſtrafe von 8500 Zloty, Noſa⸗ 
lie Kluj und Rojalie Nowak zu einer ſolchen von je 2000 Zloty. 

Lohnvorverhandlungen im Ziegeleigewerbe. 
Freitag, nachmittags um %5 Uhr, findet im Situngsjaal der 
Freien Maurer⸗ und Zimmerer⸗Innung in Kattowitz, ulica 
Jana 10, eine Vorſtandsſitzung des Arbeitgeberverbandes im 
Ziegeleigewerbe ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen wichtige 
Punkte zur Erledigung. Stellung genommen werden ſoll u. a. 
zu der ſeitens des Arbeilnehmerverbandes geforderten 30pro⸗ 
zentigen Lohnerhöhung im Ziegeleigewerbe. 

Die Arbeitsloſen im Landkreis Kattowitz. Nach einer vor⸗ 
liegenden Statiſtik des Bezirksnachweisamtes in Kattowitz 
wurden im Berichtsmonat Dezember vorigen Jahres 596 Ar⸗ 
beitsloſe als Zugang verzeichnet. Demnach betrug am Ende des 
Berichtsmonats die Erwerdsloſenziffer 5136 Perſonen. Geführt 
wurden: 1037 Grubenarbeiter, 473 Hüttenarbeiter, 53 Arbeiter 
aus der Tuchbranche, 205 Bauarbeiter, 263 qualifizierte Arbei⸗ 
ter, 2881 nichtqualifizierte Arbeiter, 15 Landarbeiter und 209 
geiſtige Arbeiter. Eine wöchentliche Unterſtüßung gelangte im 
Durchſchnitt an 2347 Beſchäftigunesloſe zur Auszahlung. Die 
einmalige Beihilfe wiederum erhielten durchſchnitelich 437 Er: 
werbsloſe. 5 


Am heutigen 


Königshütte und Amgebung 


Das nicht geglückte Geſchäft. 

Wie bekannt, wollte der Magiſtrat nach vorherigen gepflo⸗ 
genen Verhandlungen mit dem Bahnhofshotelbeſitzer Wons, das 
genannte Hotel für die Unterbringung der Stadtſparkaſſe an⸗ 
kaufen. Die Reklametrommel wurde tüchtig in Bewegung ge⸗ 
ſetzt und der Ankauf der Stadtperordnetenverſammlung ſehr emp⸗ 
fohlen, da man ſich jo eine günſtige Gelegenheit nicht entgehen 
laſſen ſollte. Wie bereits erwähnt, führte der Magiſtrat be⸗ 
treffend des Ankaufes dle Verhandlungen mit Herrn Wons allein 
und dieſer eine Kaufſumme von 209 000 Zloty veranſchlagte. Die 
Stadtverordnetenverſammlung, die in ſolchen Angelegenheiten 
etwas weitſichtiger iſt, genehmigte trotz verſchiedenen Beden⸗ 


ken, weil die notwendigſten Renovationskoſten eine weitere 


Summe von 50—60 000 Zloty verſchlingen würden, nur die 
Höditfumme von 180 000 Zloty. Dafür kannte eventuell der 
Kauf getätigt werden. Soweit der Beſchluß der ſtädtiſchen Kör⸗ 
perſchaften. ’ 

Und nun begann das Feilſchen um den Ankauf weiter, wo⸗ 
bei man die Feſiſtellung machen mußte, daß man die Rechnung 
ohne den Wirt, d. h. ohne der Frau Wons gemacht hätte. Denn 
die Verhandlungen ergaben, daß das fragliche Hotel zu gleichen 
Teilen beiden Ehelcuten gehört, und gerade die gleichberechtigte 
Teilhaberin an den Verkauf des Grundſtückes gar nicht denkt. 
Somit find die Verhandlungen und der ſchöne Traum des Ma: 
giſtrats, wieder einmal ein Grundſtück „billig“ gekauft zu haben, 
zerſchlagen. Und die Moral von der Geſchicht: der Magiſtrat 
möge nicht immer ſo übereilig handeln, wie es ſchon vielfach 
kr ringe worden iſt, und mehr Ueberlegung und Ruhe be- 
wahren. 


x Stadtverordnetenſitzung. Die erſte Stadtverordneten⸗ 
ſiung in dieſem Jahre wird vorausſichtlich am Mittwoch, 


finden. Neben der ürowahl werden Ergänzungen für die 
einzelnen Kommiſſionen vorgenommen, Bewilligung von 
verſchiedenen Nachtragskrediten, Feſtſetzung des neuen Sta⸗ 
tuts für die Stadtſparkaſſe, Vergebung der Markthallen⸗ 
lokalitäten und anderes mehr. Der Vorberatungsausſchuß 
wird am Montag, den 21. ane nachmittags 6 Uhr, im 
agen. 

Wir machen nochmals auf die heu⸗ 
tipiels „Hokuspokus“ von Kurt Götz 
aufmerkſam, welches überall mit größtem Erfolge geſpielt 
wurde. Die Veranſtaltung iſt nicht im Abonnement. Kaf en⸗ 
eröffnung um 5,30 Ahr. — Freitag, den 18. Januar: „Die 
Fiel ber von Chicago.“ — Dienstag, den 22. Januar „Gaſt⸗ 
ſpiel der Tegernſeer Bauernbühne. Zur Aufführung kommt 
„Der Herrgottſchnitzer von Oberammergau“, ein S olksſtück 
mit Geſang, Tanz u. Schuhplattler von Ludwig Ganghofer. 
Das Schauſpielabonnement iſt zu erneuern. d 


Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 


Deutſches Theater. 
tige Aufführung des Lu 


44) 7 
Parker raffte ſich auf und erhob ſich. Ging zu Jimmy Sleigh 
hin, der wieder ganz bewußtlos war, aber atmete. Das Kamel 
war auch herangekommen und hatte auch Sleigh am Aermel ge⸗ 
faßt. Es zerrte an ihm und zog ihn auf dem Sand ein paar 
Schritte weit fort. Dann blieb es ſtehen und ſah Parker fragend 
ot 


„Was ſoll ich tun, Abdullah, wirft du mir helfen?“ 

Das Tier kam wieder an Sleigh heran, beroch ihn, packte 
ihn mit den Zähnen am Rock und ſchleifte ihn nochmals ein Stück 
weiter. Dann machte es Anſtalten, ſich neben Sleigh auf den Vo⸗ 
den niederzulaſſen. 


War Abdullah klüger als Parker? Es machte ſich jeden⸗ 
falls nichts aus dem Gold. Parker aber hatte auch angeſichts 
des Todes die Majeſtät des Goldes angebetet und die Säcke mit 
Gold und goldführendem Geſtein bis an die Schwelle des Todes 
herangeführt. er | 
Abdullah knickte vorſichtig die Gelenke ſeiner Füße nachein⸗ 
ander ein, während ex ſich nach Kamelart den Schwung gab, um 
ohne Störung des Gleichgewichts mit ſeiner Bepackung glatt auf 
dem Sand zu landen. Das Manöver gelang ihm, mie immer, 
ſehr elegant. Bloß einer der dünnen Stricke, mit denen die 


ſchweren Steinſäcke befeſtigt waren, riß durch das eingezwängte 


Aufliegen auf dem Boden. Dadurch wurden zwei Säcke loſe und 
fielen zur Erde. Parker verſuchte, ſie zu heben, aber ſie waren zu 

schwer für die ärmlichen Reſte ſeiner einſtigen Muskelkraft. Er 
konnte nichts mit ihnen anfangen. Und doch immer kam ihm der 
Gedanke von der abſoluten Wertloſigteit dieſes goldſchimmern⸗ 
den Plunders nicht. Gerührt und traurig blickte er auf die bei⸗ 
den Säcke. Sie ſollen das erſte Opfer werden!. 

Neben den zwei Säcken lag Jimmy Sleigh. Er bewegte ſich 
ebenſowenig wie dieſe. Aber es war noch Leben in ihm. Parker 
hörte ſein Herz klopfen. Es klopfte ſogar ſehr ſtark und gar nicht 
langſam. ’ 

Er verſuchte, ihn aufzufegen, und als er ihn mit beiden Ar⸗ 
men hob, ſah er, daß dieſer Körper viel leichter war als einer 
der Säcke. Da kam ihm endlich die Idee, Jimmy Sleigh dem 
Kamel aufzuladen. Er wunderte ſich, daß er nicht ſchon viel 


‚mittags 5 Uhr, im Rathausſaale ſtatt⸗ 


3 und Mitgeſt 
eee 


W den, „Salite‘ 


Keine Laienbeiſitzer mehr. Sicherlich werden ſich die bis⸗ 
lang als Laienbeiſitzer an den Strafgerichten tätig geweſenen 


Bürger darüber gewundert haben, daß ſie für das neubegonnene 
Jahr als Beiſitzer nicht mehr berufen worden ſind, und mancher 
wird wohl darüber ungehalten geweſen ſein, daß man ihn über⸗ 
ſehen habe. Doch davon kann keine Rede ſein, weil es mit der 
Nichtberufung der Laienbeiſitzer eine andere Bewandtnis hat, 
die einzig und allein mit dem Geſetz über die Neuregelung des 
Gerichtsweſens in Zuſammenhang ſteht. Es wird daher auch 
dem an den Strafverhandlungen intereſſierten Publikum aufge⸗ 
fallen ſein, daß in der Strafkammer, Zimmer 61, jeweilig drei 
Berufsrichter fihen und in Zimmer Nr. 48, Sond Grodzki (Stadt 
gericht! ein Richter das Urteil fällt. Die Lalenbeiſttzer find alſo 
ausgeſchaltet worden. Ferner iſt wahrzunehmen, daß der Ver⸗ 
treter der Anklage (Staatsanwalt) jetzt auch in unmittelbarer 
Nähe des Angeklagten Platz nimmt und ſeinen Platz mit dem 
Gerichtsſekretär gewechſelt hat. Man behauptet, daß die un⸗ 
mittelbare Nähe des Staatsanwalts ſich derart wirfiam auf den 
Angeklagten überträgt, daß er nicht umhin kann, ein wahrheits⸗ 
gemäßes Geſtändnis abzulegen; nach anderer Verfion ſoll der 
Sach keanwalß die Möglichkeit haben, den Miſſetäter ſofort am 
Schlafittchen packen zu können. Abgeſehen von dieſem ſonſt 
nichtsſagenden Platzwechſel des Staatsanwalts kann man aber 
bei der Ausſchaltung der Laienbeiſitzer ſehr geteilter Meinung 
ſein. . - 


Eine außerordentliche Vorberatungsausſchußſitzung. 
Zwecks 5 ee des neuen umfangreichen Sta uts der 
Stadtſparkaſſe und deſſen Vorbereitung für die nächſte 
Stadtverordnetenſitzung, findet am Montag, den 14. Ja⸗ 
nuar, nachmittags 6 Uhr, eine außerordentliche Sitzung des 
e e all im Magiſtratsſitzungszimmer 21 

att. , 

Dem Schlachthofdirektor gekündigt. Wie wir hören, wurde 
dem Schlachthofdirektor Dr. Brudniot ſeitens des Magiſtrats zum 
1. April gekündigt. Dieſe Kündigung hängt wohl mit dem 
Dienſtvergehen des Schlachthoaſſiſtenten Leszko zuſammen, dem 
eine Fahrläſſigkeit in der Unterſuchung der Exportſchweine nach 
Oeſterreich und der Tſchechoſlowakei unterlaufen war, die dann 
von weiteren Beſtellungen abſahen. Der Kattowitzer Export er⸗ 
freut ſich ſeitdem eines größeren Abſatzes. Uebrigens wurde L. 
von der Wojewodſchaft vom Dienſte ſuspendiert. Er hat es aber 
dann vorgezogen, ſeinen Dienſt zum 1. April aufzukündigen. 
Der Magiſtrat hat darum auch die freie Stelle zur Wiederbe- 
ſetzung ausgeſchrieben. Heute iſt die Meldefriſt abgelaufen. 


Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte. hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen seiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann. 
werden diejenigen unſerer lebenden Mirbürger, welche noch ein 

für die des gentichs Beraubien übrig 
einen Beitrag zu der Kaffe gebeten. Eins 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindennerein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul Glowackiego 5 eine Werkſtatt. 
in welcher arbeits!o’. und mittelloſe blinde Stuhlflechter. Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann vell gegeht 
werden wenn ſeitens der Bürgerſchaf! recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in feinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen. daß ihm repatatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Repo ratur zugewie en 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un» 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


früher auf dieſen Gedanken verfallen ſei. Er ſchöpfte Mut und 
Hoffnung daraus und ging ſofort an die Ausführung. Er legte 
die zwei Decken auf den einen übriggebliebenen Sack an der lin⸗ 
ken Sattelſeite. Der Sack war der Länge nach angebunden und 
ſaß jetzt direkt auf dem Boden auf. Parker rollte Sleigh heran 
und bettete ihn ohne allzuviel Mühe darauf. Dann oerſchnürte 
er ihn, vorſichtig und ſo feſt es ging, band ſeine herabhängenden 
Füße an mehreren Stellen hoch, verſicherte ſich, daß der Kopf gut 
gebettet ſei, und brach auf. Hinter ihm blieben die zwei großen, 
vollen Säcke zurück. 5 

Zywei Tage wanderte Parker fo hinter ſeinem Kamel her. 
Er hatte am Sattel hinten einen Strick befeſtigt, wand ihn um 
den Arm und hielt ihn in der Hand. Er ließ ſich daran durch das 
Tier ziehen, ging dadurch etwas leichter und aufrechter. Aber 
ſeine Kräfte nahmen jetzt rapid ab. Er hatte mitunter lichte Au⸗ 
genblicke, war aber zumeiſt im Bewußtſein ſchwer benommen und 
ununterbrochen ſchläfrig. Seit einiger Zeit ſchon beobachtete er 
den Kompaß gar nicht mehr und ging einfach dem Kamel nach. 
Das Tier ſchritt langſam und vorſichtig vorwärts, drehte den 
Kopf oft zurück, um nach Parker zu ſehen, und hielt von ſelbſt 
faſt alle zehn Minuten, um den Mann da hinten zu ſchonen. 
Parker blieb dann eine Weile hilflos im Sand liegen und ver: 
fiel in einen ſchlafähnlichen Zuſtand der Bewußtloſigleit, aus dem 
ihn dann immer wieder das Kamel hervorzerren mußte. 

Jimmy Sleigh war aus Parkers Bewußtſein gänzlich ent⸗ 
ſchwunden. Er bemerkte ihn gar nicht mehr. Sleigh rührte kein 
Glied, ließ keinen Laut von ſich hören. Die Stricke, mit denen er 
angebunden war, hielten gut. a 

Schon längſt hatte bei Parker das quälende Durſtgefühl auf⸗ 
gehört. Auch Hunger ſpürte er eigentlich nicht mehr. Was er 
jetzt fühlte und was ihn ſo unſäglich elend machte, war ein Ge⸗ 
fühl unendlicher Müdigkeit, war der Tod, der ſich allmählich in 
feinen Körper hineinfraß. FAME) 

Eine glitzernde Sonne brannte in der Wüſte. Er aber wan⸗ 
derte durch eine ewig dunkle, ſchauerliche Nacht. Mitunter blitzte 
das Licht des Bewußtfeins für eine Weile in ſeinem gemarterten 
Gehirn auf. Dann raffte er ſich verzweifelt auf und verſuchte zu 
laufen, jammerte, ſchrie und fluchte. Rief das Kamel bei ſeinem 
Namen. Nur an Sleigh dachte er nicht. 


In einem ſolchen Moment kam er einmal ganz an die linke 


Flanke des Tieres heran, machte einen Strick locker und ſchnürte 
ſich unter den Achſeln über die Bruſt ganz eng und feſt an den 
oberen Sattelgurt an. Das war feine letzte bewußte Handlung. 
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S iemianowigz 
Wer iſt der Verlierer? Gefunden wurde eine Damen“ 
armbanduhr zwiſchen ul. Szeflera und der Keſſelfabrik. Der 
Eigentümer kann ſich beim Herrn Przdok, ul. Szeflera Nr. 10 
melden. b 4 


Myslowißz 
Hochwürden gegen die roten Schleifen. f 
Am vergangenen Dienstag fand in Myslowitz das Begräbt 
nis des jungen Sportlers Scholz, von dem Arbeiterſportverein 
„Sila“, der der Proletarierkrantheit erlag, ſtatt. Als del 
Trauerzug ſich von der Wohnung in die Kirche in Bewegung 
ſetzte, wurde dex begleitende Geiſtliche Baſchton gewahr, daß im 
Zuge ein Kranz mit roter Schleife vorangetragen wird. Hoch⸗ 
würden bemächtigte ſich eine große Aufregung ob dieſer Ent⸗ 
deckung, rief einen Jungen und ſchickte ihn zum Kirchendiener 
mit dem Auftrage, die Kirche zu ſchließen und den Kranz mit 
der roten Schleife ja nicht in die Kirche hineinzulaſſen. Der 
Auftrag wurde ausgeführt, und als die Sportler mit dem Kranz 
auf der Straße blühen, wurde erſt die Kirche aufgemacht. Trotz 
dem die roten Schleifen nicht in die Kirche kamen, hat ſich die 
Aufregung bei Hochwürden nicht gelegt. Er hielt eine aufgeregte 
Rede, bezeichnete die Kranzangelegenheit als eine Komödie und 
ſagte, daß der Kranz unter keinen Umſtänden auf den Friedhof 
kommen darf. Da trat zu ihm der Sportler Lorenz und bat 
Hochwürden, ſich doch nicht aufzuregen. Die rote Farbe iſt ein 
Zeichen des Vereins, in welchem der Verſtorbene Mitglied war. 
Doch kam der Sportler an die falſche Adreſſe, weil das den 
zgeiſtlichen Vater“, wie ihn Lorenz nannte, noch mehr aufgeregt 
„ Hochwürden drohte mit der Polizei, mit Gericht, mit dem 
Bhf und mit Kirchenbann. Alles dies geſchah in der Kirche 
vor dem Toten, der friedlich in ſeinem Sarge lag. Es wagte 
niemand an den aufgeregten Diener Gottes heranzutreten, bis 
ſich diefer etwas beruhigt hatte. Inzwiſchen machte ſich draußen 
an die roten Schleifen der Organiſt heran und wollte ſie ent 
fernen. Er wurde jedoch davongejagt. Als ſich dann der Zug 
von der Kirche auf den Friedhof in Bewegung jehte, und de 
Kranz mit den roten Schleifen wieder an der Spite des Zuge 
erſchien, rief Hochwürden den Jungen mit dem Kreuz zu ſich 
und beide kehrten zurück in die Kirche. Hochwürden rief aber 
noch, daß der Kranz nicht auf den Friedhof kommen darf. Die 
Sportler hielten ſich jedoch nicht daran, ſondern haben ihren 
Kameraden ohne Pfarrer und Kreuz beerdigt und legten den 
verhaßten Kranz mit den roten Schleifen auf das friſch geſchau⸗ 
felte Grab. Die Mutter des verſtorbenen Sportlers Scholz hat 
ſich Geld für die kirchliche Beerdigung bei einem jüdiſchen Ge 
ſchäftsmann ausgeliehen, eine Anzahlung von 75 Zloty geleijt: 
und die ‚Maus, obwohl der Geiftliche nicht mitgegangen iſt, ve 
langt noch 125 Zloty. Das nennt man chriſtlich bei uns. 


Ein Steiger verlängert den Arbeitstag. Auf de g 
witzgrube“ übernahm die Maſchinenabteilung der Steiger Ha ute, 
der auch ſofort neue Reformen eingeführt hat. Bis jetzt haben 
die Arbeiter in der Maſchinenabteilung volle 8 Stunden 
unterbrochen durchgearbeitet. Steiger Hanke war aber anderer 
Meinung und führte während der Arbeit eine einſtündige Pauſe 
ein. Dagegen hätten die Arbeiter nichts einzuwenden, abe 
durch dieſe Pauſe müſſen dann die Arbeiter eine volle Stunde 
länger arbeiten. Die Schicht dauert jetzt in der Maſchinenabtei⸗ 
lung nicht acht, ſondern neun Stunden. Der Arbeiter bemäch⸗ 
tigte ſich ob diefer Anordnung eine Aufregung und fie murrten. 
Herr Steiger Hanke weiß ſich aber zu helfen, indem er den Un⸗ 
zufriedenen ſchlechtere Albeit gibt. Damit hat er aber die Ar⸗ 
beiter noch mehr aufgeregt und ſie wandten ſich an den Be⸗ 
triebsrat mit einer Beſchwerde. Dieſer ſtellte den Steiger Hanke 
wegen ſeiner Anordnung zur Rede, aber Hanke ſagte zyniſch, daß, 
falls es den Arbeitern nicht gefällt, ſo können ſie zum Betriebs⸗ 
rat in Arbeit gehen. Er habe vor niemandem Angſt. — Wi 


5 
Er ſchrie noch: „Abdullah! Abdullah!“ und verlor endgültig das 
Bewußtſein. e 

Abdullah aber fühlte, daß ſich eine neue Laſt an ihn gehäng 
hatte. Er blieb ſtehen, drehte ſeinen Hals zurück, beſah ſich ber 
Menſchen, der da hing und erkannte ihn. Dann ſetzte er ſeinen 
Weg fort, ganz unverändert im Schritt. Der Menſch war noch 
da. Eben erſt hatte er ſeine Stimme gehört. Sie rief ſeinen 
Namen. Und Abdullah blieb jetzt nicht mehr ſtehen. Er ging 
weiter und weiter, immer in derſelben Richtung, immer im ſel⸗ 
ben Schritt. Parkers Beine baumelten an der Flanke des Tieres 
ſchräg in den Sand herab, ſeine Fass berührten den Boden und 
zogen im Vorwärtsſchreiten eine Furche in den weichen Sand. 

Von einer Orientierung war längſt keine Spur mehr. Auch 
Abdullah war in dieſem wildfremden, fernen Weltteil verloren. 
Das war wohl eine Wüſte, aber nicht feine Wüſte. Die Luft 
roch hier anders als in Libyen, in der Sahara, in Afghaniſtan, 
Seine Inſtinkte verſagten. Wo wohnen hier die Menſchen? Wo 
plätſchert hier das Waſſer am Brunnen einer Oaje? Das Has 
mel reckte ſeinen Hals hoch, öffnete weit die Nüſtern und zog 
prüfend die Luft ein. Aber dieſe gab ihm keine Antwort. Es 
ſtierte mit den Augen in die Ferne, drehte ſich herum und ſuchte 
den weiten Horizont in der Runde ab. Kein Jeichen lam ihm. 
Bloß Parkers Füße zogen einen Kreis im Sand rings um das 
Tier. In der Mitte dieſes Kreiſes blieb es nun ſtehen. } 

So jtand es etwa eine halbe Stunde. Drehte den Hals zu 
Parker hinüber, erfaßte feinen Aermel, zerrte daran und rüttelte 
an ſeinem Arm. Es kam keine Antwort. Parker meldete ſich 
nicht. 1 

Das Kamel wartete noch eine Weile, dann trat es aus dem 
Kreis, den Parkers Füße im Sand gezogen hatten, hingus und 
ging im gewohnten Schritt weiter. Es war wie ein böſer Spuk. 
Dieſes einſam dahinſchreitende Tier, ſchwerbeladen mit Säcken 
voller Gold und mit zwei Menſchenkörpern, die ſich ſo wenig von 
Leichen unterſchieden. — 92 

Abdullah, das Kamel, begriff am Abend des nächſten Ta⸗ Y 
ges, daß es allein fei. Lange ſchon hatte es keine Stimme, kein 
nen Ton, gar kein Geräuſch gehört und keine Bewegung außer 
ſeiner eigenen feſtſtellen können. Was war mit dem Menſchen 
geſchehon. der ſein Führer war und für feine Nahrung geforgt 
bat? Die Puppe, die da an feiner Flanke baumelt, iſt wicht 
ſein Führer, iſt ja kein Menſch. Es hatte ſich geirrt, als es 
geſtern in ihr noch ſeinen Führer erkannte N al 

(Fortſetzung folgt.) 
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Börſenturſe vom 11 1. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warschau. . . 1 Dollar 1 nie 2 a 4 
Berlin . . 100 2 46.94 Ami. 
Astiowig , . . 100 Amt, = 2:290 ıt 
1 Dollar 8.91 zi 
100 K 46 97 Rmk. 
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| meinen, daß die Zeiten für ſolch „mutige“ Beamte bereits vor: 
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über ſind und es dürften ſich ſchon Mittel finden, die auch einem 
Steiger Hanke ſein Handwerk legen werden. 
Rosdzin⸗Schoppinitz. 
Rosdzin⸗Schoppinitz verſchluckt?) 
1 haben eine ſchön ausgemalte Kirche ſozuſagen als Weihnachts- 
gebſchenk erhalten. Sie haben ſich auch darüber. jehr gefreut, 
0 denn die vom Kunſt⸗ und Kirchenmaler Kowalewski ausgeführ⸗ 
* ten Malerarbeiten ſtellen in der Tat ein Kunſtwerk dar. Die 
N ganze Malgeſchichte hat aber auch einen ſchönen Baßen Geld 
gekoſtet. 150.000 Zloty ſind für die Malerei und die anderen 
N Renovationsarbeiten, welche über ein halbes Jahr lang dau⸗ 
erten, zu zahlen. Dieſe Summe, für welche ein großes Arbei⸗ 
terwohnhaus hätte erbaut werden können, wenn nicht mehrere 
Iweifamilienhäuſer, muß innerhalb von fünf Jahren ausbezahlt 
ſein und das inkl. der Zinſen. Wo aber ſoll das Geld aufge⸗ 
hracht werden, wenn nicht bei der „Maſſe“ der kleinen Steuer⸗ 
zahler, welche an und für ſich im Verhältnis zu anderen Stän⸗ 
ö den die größere Kirchenſteuerſumme zu entrichten haben. Aus 
ö dieſem Grunde mußte auch für die Gläubigen, welche die Kirche 
f - Mm ihrem neuen Gewande bewundern wollen, die Kirchenſteuer 
4 
5 1 


(Was hat die Kirchentenovierung in 
Die Nosdzin⸗Schoppinitzer 


um 50 Prozent für das neue Kalenderjahr erhöht werden, wo⸗ 
rüber man in Rosdzin⸗Schoppinitz weniger erfreut iſt. —h. 


Rosdzin⸗Schoppinitz. (Iſt die Erweiterung der ulica 3:10 
> Maja in Schoppinitz notwendig?) In der letzten Zeit hat ſich 
der Automobilverkehr auf dem fo wichtigen Straßenknotenpunkt 
in Rosdzin⸗Schoppinitz derart geſteigert, daß er nicht ohne Ein⸗ 
fuß auf den Straßenverkehr bleiben konnte. Die Straßenkreu⸗ 
dung an der katholiſchen Kirche in Schoppinitz wird von den 
nach Kattowitz Myslowitz—Sosnowitz verkehrenden Autos ſehr 
in Anſpruch genommen. Dazu wurde an dieſer Ecke auf Ras: 
Dziner Seite eine Tankſtelle erbaut, welche ſich gar nicht zur 
Sicherung des lebhaften Verkehrs dortſelbſt eignet. Die Enge 
und Anüberſichtlichkeit des weiteren Geländes an dieſer Stelle 
hat im vergangenen Jahre ſo manches Unglück gezeitigt, wie 
Umwerfen von Fuhrwerken durch Straßenbahnwagen, welche an 
ieſer Stelle drei Fahrgeleiſe befahren, Zerbrechen von Rädern 
i Automobilen, die zu plötzlich ausweichen wollten und an die 
Bordſteine des 1 ra 

von Häuſern, Hi ren in Scha fen ter, Ueberfahren von 
Mate stes darunter ein Todesfall uſw. Es v⸗ cn eine 
Wache in der letzten Zeit, ohne daß auf der ufica 3:90 Maja 
nicht etwas geſchehen war. Aus dieſem Grunde wird auch non 


* 


Straße gedrängt und es iſt anzunehmen, daß die Wojewod⸗ 


5 rn im IJ 


Intereſſe der öffentlichen Sicherheit dieſen 
Anbnit und Umgebung: 


unterſtützen werden. 
Den Bruder erſtochen. 

In der Nacht zum 9. Januar ſpielte ſich in Jejtowice, im 
Kreiſe Rybnik, ein blutiger Vorfall ab, der ein Menſchen leben 
koſtete. Im angetrunlenen Zuſtande traf der in Wielepole woh⸗ 
nende 30 Jahre alte Paul Karwot vor dem Anweſen feiner 

Mutter ein. In ſeiner Begleitung befand fi ſein Schwager 
Teofil Sczeczina und deſſen Frau. Karwot trommelte an den 
8 tern und au der Tür und erſuchte mit verſtellter Stimme, 
im aufzumachen. Der jüngere Bruder des Karwot, Vinzent, 
durch den Lärm munter gemacht, begab ſich zur Tür und frug, 
mer draußen ſei. Er erhielt keine Antwort. Dagegen polterte 
Paul Karwot weiter an der Tür herum. Vinzent K. begab ſich 

jetzt nach der Küche und bewaffnete ſich mit einem großen Küchen⸗ 
weſſer. Dann ging er und machte die Tür auf. In dieſem 

Augenblick packte ihn Paul K. an der Gurgel und würgte ihn, 
um 
heit jedoch nicht und ſtieß ihm das Meſſer in der Abwehr in die 
Bruſt. Der Geftohene brach zuſammen und war binnen weni⸗ 
gen Minuten eine Leiche. Der unglüdjelige Meſſerſtecher ſtellte 

ſich noch in derſelben Nacht der Polizei. ER 


585 1 
| Republik Polen 
* 
Aufregender Kampf im Zirkus in Warſchau. 
Beim Kampfe zwiſchen dem Weltmeiſter Garkowienko und 
dem Studenten Stibor kam es zu aufregenden Szenen. Im 
rfſten Treffen hatte Stibor nach Punkten über feinen Gegner 
N geſiegt. Garkowienko forderte Repanche. Gleich die erſten Mi⸗ 
muten des zweiten Treffens zeigten, daß der Ringkampf diesmal 
brutal ausfallen werde. In der 39. Minute verſetzte Stihor 
ſeinem Gegner einen Stoß in die Seite. Garkowienko rächle ſich, 
indem er dem Stibor die Finger in die Augen zu ſtecken ver⸗ 
ſiuchte. Stibor taumelte und hielt ſich die Augen zu. Garko⸗ 
wienko nützte die Gelegenheit aus und legte Stibor auf die 
Wiatte. Hier griff das Publikum ein. Man brüllte und johlte. 
regte Zuſchauer ſtürzten ſich auf Garkowienko, bedrohten 
und beſchimpften ihn. Als einer der Heißſporne Garkowienko 
„Bolſchewik“ nannte, riß dieſem die Geduld. Er ging auf den 
gufgeregten Herrn zu und verſetzte dieſem eine ſchallende Ohr⸗ 
eine. Der Tumult wurde dadurch nur noch größer. Schließlich 
mußte Polizei einſchreiten, um die Ruhe wieder herzustellen. Doch 
eine neue Schwierigkeit ſtellte ſich heraus. Garkowienko weigerte 
ſich weiterzukämpfen und proteſtierte gegen die Nichtanerken⸗ 
nung ſeines Sieges. Nach längeren Verhandlungen gelang es 
ledoch Pytlaſinski, Garkowienko zur Fortſetzung des Ringkamp⸗ 
s zu bewogen. Der Kampf wird nun noch brutaler, fortge⸗ 
führt. Stibor versucht, ſich aus einem Griff zu befreien und 
cleudert Garlowienko mit voller Wucht in den Zuschauerraum. 
Garkomiento fiel in die Loge, in der Oberſt Wieniawa⸗Dlugo⸗ 
zowski und der Sekretär des Innenminiſters, Stawicki, ſaßen. 
in neuer Tumult entſtand. Garkowienko weigerte ſich, den 
Kampf fortzuſetzen, jo daß der Sieg Stibor zugeſprochen wurde. 


. 
— 
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Lenczyca. (Feuer.) Auf dem Anweſen des Bauern Fran: 
es Fus im Dorfe Piasti, Gem. Witonza, Kreis Lonczyca, 
entſtand in der vergangenen Nacht ein Brand, der ſich mit ſol⸗ 
Her Schnelligteit ausbreitete, daß die Bauern und „die Feuer⸗ 

wehr ſich nur auf den Schutz der benachbarten Gehöfte beſchrän⸗ 


nr 


geihleudert wurden, Ramponieren 


allen Seiten auf das baldige Beginnen der Erweiterung dieſer 


ihn zu erſchrecken. Sein Bruder erkannte ihn in der Dunkel⸗ 


| Neber alles geht das Pflaſter 4 


der Medizinmann der Schwarzen — 


Heute iſt Ruhetag, das heißt: kein Marſchtag. Wirkliche 
Ruhe finde ich auch an ſolchem Tage nicht. Es werden zu⸗ 
nächſt die manchmal recht umfangreichen Korreſpondenzen und 
Berichte erledigt; außerdem haben die Träger Muße über ihre 
Heinen Leiden nachzudenken. Einer hat Leibſchmerzen, ein an: 
derer Kopfſchmerzen; viele haben Beinwunden. f 

Dann beginnt die lange Sitzung. Die Sanduku ya daua“ 
(Medizinkiſte), wird geholt. Jeder der Patienten ſchaut gierig 
hinein. Ob ich wohl heute eine „Daua muri“ (ſchöne Medizin) 
bekomme oder ſo eine verteufelt bittere? Sie lernen durch die 


Erfahrung ſchon die Fläſchchen und Döschen kennen, find ſehr 


empfänglich für Chinin in Zuckerhülle anſtatt der bitteren Pille. 
Spezialwünſche bilden ſich; der eine liebt Zimmet, der andere 
Oele. Verbände ſind ſehr beliebt, beſonders recht ge. Dieſe 
helfen ſicher und die Wickelet gewährt große Vef ig. 

Ueber alles aber geht das Pflaſter, jet es Zug, Schutz⸗ nder 
Heftpflaſter. Bei Heftpflaſtern iſt mir der Wert des Schönheits⸗ 
pflaſters recht klar geworden. Im Dorfe Sandaxula hatte ich 
für mich ſelbſt Heftpflaſter benutzt, umringt von vielen neu⸗ 
gierigen maleriſch mit Fellen und Perlſchnüren behängten 
Schwarzen beiderlei Geſchlechts. Einen kleinen Reſt des weißen 
Heftpflaſters formte ich zu einem Halbmond und klebte ihm 
einem Bub auf den Naſenrücken. Sofort kam ein kleines Mädchen 
aus der Reihe der Umherſtehenden und ſetzte ſich vor mich nieder, 
wie der Junge es gemacht hatte. Sie wollte auch bepflaſtert 
werden. Ich ſchnitt ein kleines Herz aus und klebte es ihr auf 
die Schläfe. Eine andere erhielt ein Oval mit einem freien 
Stern in der Mitte auf die Backe. Die beiden Kinder wurden 
dadurch zu kleinen Schönheiten. 
ganz glücklich. Dann meldete ſich eine Frau, durch ihren Mann 
zu mir geführt. Sie war guter Hoffnung und wollte ihr 
Pflaſterattribut haben. Da wurde mir die Auffaſſung der Leute 
verſtändlich. Die Pflaſter waren ihnen weder Schönheits- noch 
Heilmittel im eigentlichen Sinne. Sie galten ihnen vielmehr 
als Amulett, als Schutzmittel gegen zugedachte Uebel. 

Im nächſten Dorfe kam der Jumbe (Dorfälteſte) zu mir und 
bat um ein Mittel gegen Kopfſchmerzen. Ich gab ihm zwei 
Pillen Phenacetin. Dann brachte er ſeine erwachſene Tochter. 


ken konnten. 
londwirtſchaftlichen Geräte wurden ein Raub der Flammen. 
Drei Kühe und vier Schweine fielen dem Feuer ebenfalls zum 
Opfer. Der Schaden beträgt 17 000 Zloty. Die Urſache des 
Brandes konnte bisher nicht ermittelt werden. 

Petritkau. (Ein abgefeimter Betrüger) In 
Petrikau trieb ſeit längerer Zeit ein Betrüger ſein Unweſen, 
der ſich als Vertreter einer Pelzfirma in Drozdza ausgab und bai 
verſchiedenen Firmen Pelze im Werte von 10 000 Zloty kaufte. 
Als Deckung händigte er ihnen Wechſel ein. Als die erſten 
Wechſel zu Proteſt gingen, wurde die Polizei verſtändigt, die ſo⸗ 
fort nach dem Betrüger Nachforſchungen anſtellte. Dieſer muß 


jedoch gewarnt worden ſein, da er bisher nicht gefunden werden 


konnte. 


Lodz. (Eine Greiſin von einem enarteten 


Jüngling geſteinigt.) Im Dorfe Strzemierzuce Wiellie 
wohnten ſeit einer längeren Zeit die Familien Marja Jele⸗ 
nowska und Stanislaw Cieslik. Vor einigen Tagen begab ſich 
die 68 jährige Marja Jelenowska auf das Feld von Cieslik, um 
ihre Gänſe nach Hauſe zu treiben. In demſelben Augenblick lief 
der 17 jährige Joſeph Cieslik auf ſie zu und degann ſie mit 
Steinen zu bewerfen. Nach einigen Steinwürfen fiel Jelenowska 
blutüberſtrömt zu Boden. Der entartete junge Menſch hörte je⸗ 
doch nicht auf, ſie mit Steinen zu bewerfen und ließ erſt dann 
von ſeinem Opfer ab, als er bemerkte, daß ſie kein Lebenszeichen 
mehr von ſich gab. Dorfeinwohner fanden ſpäter die bewußtloſe 
Jelenowska in einer großen Blutlache liegend vor. Der herbei⸗ 
gerufene Arzt erteilte der Greiſin die erſte Hilfe, doch verſtarb 
ſie nach zwei Tagen infolge der ſchweren Verletzung n. Der ent⸗ 
1 Jüngling wurde den Gerichtsbohörden zur Verfügung 
geſtellt. 


| Deutich-Oberichlefien 


Lohn⸗ und Arbeitszeitverhandlungen für die 
oberſchleſiſchen Eiſenhütten. 
Wie wir vor kurzem mitgeteilt hatten, hatten die Metall⸗ 
arbeiterverbände das beſtehende Lohn⸗ und Arbeitszeitabkom⸗ 
men für die oberſchleſiſchen Eiſenhütten für Ende Januar ge 


kündigt und umfangreiche Forderungen eingereicht. So war für 


die Arbeitszeit die Forderung des Achtſtundentages in ſämtlichen 
Betrieben und für die Lohnregelung eine Zulage von 6 Pfennig 
für die Stunde für ſämtliche Lohn: und Altersgruppen gefordert. 
Heute fand zwiſchen dem Arbeitgeberverband und den Metall: 
arbeiterverbänden die erſte paxitätiſche Verhandlung über dieſe 
Forderungen ſtatt. Bei dieſer Verhandlung hielten die Gewerk⸗ 
ſchaften an ihren Forderungen feſt und begründeten dieſe in län⸗ 
geren Ausführungen. Von Arbeitgeberſeite wurde der Vorſchlag 
gemacht, die geltenden Beſtimmungen um ein weiteres Jahr zu 
verlängern. Da die Arbeitnehmerverbände auf dieſen Vorſchlag 
nicht glaubten eingehen zu können, mußten ſchließlich die Ver⸗ 
handlungen ergebnislos abgebrochen werden. Beide Parteien 
0 l darauf, für die Schlichtung dieſer Streitigkeiten das 
Reichsarbeitsminiſterium um Vermittlung anzurufen, 
Beuthen. (Luftgeſchäfte aus der Inflation.) Am 
Donnerstag hatte ſich das Schöffengericht mit einer Straftat zu 
beſchäftigen, die noch in die Inflationszeit fällt, in der die 
Schieber⸗ und ſonſtigen Luflgeſchäfte in höchſter Blüte ſtanden. 
Wegen Rückfall⸗Betrugs angeklagt war der Kaufmann Max St. 
aus Karf, der jetzt erſt zur Verantwortung gezogen wurde, weil 


er bald nach der ihm zur Laſt gelegten Straftat flüchtig gewor⸗ 


den und ſich jahrelang verborgen gehalten hatte. Er wird 
beſchuldigt, in der fraglichen Zeit einer Dresdener Firma zwei 
Waggon Teer zum Kauf angeboten, die Ware aber nicht gelie⸗ 
ſert zu haben, trotzdem er die verlangte Vorauszahlung von 
85 Millionen Mark erhalten hatte In der vom Angeklagten 
mit der Dresdener Firma geführten Korreſpondenz machte er 
mit Rücklicht auf die immer größere Entwertung des Geldes 
weitere Nachforderungen geltend, bis ſchließlich der Firma in 
Dresden der Geduldsfaden riß und die Kaſſiererin nach Veulhen 
ſandte, wobei ſich herausſtellte, daß der Angeklagte gar nicht 15 
der Lage geweſen war, Teer zu liefern und ſeine angeblichen 


Die Pflaſter wirkten für ſie 
wie Schmuck. Als ſie ihr Geſicht im Spiegel ſahen, waren ſie 


Sie hatte, nach der Beſchreibung zu urteilen, einige Wochen 


Das Wohnhaus, die Scheune, die Ställe und die 


dem Schöffengericht vorgeführt: der Kontoriſt Karl R., der Buch⸗ 


Aus dem Tagebuch eines Arz es *. 


dauernd unter Kopſſchmerzen gelitten. Sie wolle aber teine ? 
Pille; fie wollte die weiße, ſchöne „Daua“, mein Hefipilafter. 9 
Der Ruf ſeines Beſitzers war mir vorausgeeilt. Sie erhielt, was | 
fie wollte, eine anmutige Figur auf die Stirn. Ich mußte nine 
„Sprechſtunde“ abbrechen, denn ſonſt hätte ich meinen ganzen 
Heftpflaſtervorrat auf Negerköpfe und Kleiber kleben müſſen. 
Als ich nach zwei Stunden aus dem Dorf hinaus marſchierte, 
unter Begleitung der ſingenden Dorfſchönen, hatte der mit ſeiner 
Behandlung unzufriedene Jumbe noch immer Schmerzen, und 
ſeine Tochter war geheilt. Sie marſchierte und hüpfte ſingend 
mit der Karawane. 

Eine große Bedeutung hat das Wort „Daua“ bei der 
Teufelsbeſchwörung. Eine ſolche wird vorgenommen von einem 
Fundi (Meiſter), und dieſe gewitzten Fundi beherrſchen ihre Mit⸗ 
menſchen in jeder Weiſe. Während der Neger den Teufel urge⸗ 
heuerlich fürchtet und ſich aus Furcht vor dem Teufel z. B. einer 
Gräberſtätte nicht naht, kann der Fundi den Teufel heranholen 
durch Beſchwörungen. Beſonders ruft er ihn, um Beſeſſene zu I: 
heilen. Alles, was der Fundi dabei anſtellt mit Feuer, Aſche 4 
Kräutern, Körperverrenkungen und monotonen Gejängen mit 
Trommelbegleitung, iſt „Daua“. An der Küſte habe ich mit 
einem ernſthaften Suaheli über dieſe Art der Teufelbeſchwörung 
geſprochen. Er erklärte mir die Vorgänge ganz ſachlich, und die 
Beſchreihung deckte ſich mit meinen Beobachtungen. Als er mit 
ſeinen Beſchreibungen grendet hatte, war er mit Schweiß 
übergoſſen. So hatten ihn dieſe Teufelideen, an die er ſeſt 
glaubte, angegriffen. Ganz merkwürdig dabei iſt, daß der Neger 
ſeine verſtorbenen Teufel. Die Furcht vor verſtorbenen Ange⸗ 
hörigen geht ſo weit, daß ſich die Fundi daraus ein erträg⸗ 
liches Geſchäft machen. So ein Fundi kommt zu einem Mann ö 
und jagt: Es geht dir ſchlecht, ich ſehe es dir an. Ich kenne = 
die Quelle deiner Leiden. Dein Vater hat in jeinem Grabe i 
keine Ruhe. Er will dich töten. Gibſt du mir zehn Ziegen 
(Zahl je nach Vermögen), dann befreie ich dich durch die Daua, 
die du kennſt. Voll Todesfurcht erklärte ſich der Geängſtigte ein⸗ 
verſtanden und der Fundi macht ſeine Daua. Mit ſeinen Helfern 
holt er den Leichnam aus dem Grabe und verbrennt ihn. Ob er N 
es tut oder nicht, iſt ſeine Sache. Der Fundi hat jedenfalls den . 
Teufel unſchädlich gemacht. 


— ——— 


Verbindungen mit einer oberſchleſiſchen Gasanſtalt Schwindel 3 
waren. Nach Goldmark umgerechnet, hatte die Dresdener Firma 
einen Schaden von 2000 Mark erlitten. Mit Rüchſicht darauf, 
daß der Angeklagte wegen derartiger Betrügereien ſchon beſtraft 
ft und wie der Staatsanwalt ausführte, in letzter Zeit wieder 
Anzeigen gegen ihn erſtatter worden find, die ſich auf demſelben ie 
Gebiet bewegen, wurden gegen ihn zwei Jahre Zuchthaus und 
die üblichen Nebenftrafen in Antrag gebracht. Das Gericht hat 
ihm aber noch einmal mildernde Umſtände zugebilligt und zu 
1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 

Beuthen. (Eine Einb recherbande verurteilt.) 
Wegen Bandendiebſtahl bezw. Hehlerei und Begünſtigung an⸗ g 
geklagt, wurden am Donnerstag aus der Anterſuchungshaftt 


— — 


binder Georg G., der NRohrleger Joſef W., der Arbeiter Konrad 2 
M. und der Schloſſer Paul V. Bis auf den Angeklagten M., 
der in Königshütte geboren, durch Option aber die deutſche 
Staatsangehörigkeit erworben und ſeit einem Jahre ſeinen BE. 
Wohnſitz in Beuthen genommen hat, find alle übrigen Ange: 
klagten polfliſcher bezm. tſchechiſcher Staatsangehörigkeit und 
nach der Anklage lediglich zu dem Zweck über die Grenze ges 
kommen, um seh hier zur gemeinſamen Ausführung von Dieb⸗ f 
ſtählen zu verbinden. Anterſchlupf hatten ſie bei dem Ange⸗ 10 
klagten M. gefunden. In der Nacht zum 10. Oktober vorig * 
Jahres wurden die erſten drei Angeklagten bei einem Einbruch 
in ein Milchhäuschen in Miechowitz ertappt und feſtgenommen. ö 
i einer daraufhin in ihrem Beuthener Schlupfwinkel vorge⸗ VA 
nommenen Durchſuchung wurden auch eine Anzahl Zigaretten FR 
vorgefunden, die bei dem Einbruch in das Milchhäuschen in N 
Michowik geſtohlen woiden waren und die der Angeklagte P. 
dorthin gebracht hatte, ſo daß angenommen werden muß, daß 
auch dieſer an dem Einbruch beteiligt war. Außer den Ziga⸗ 
retten wurden aber auch noch andere Sachen gefunden, die zur 
fraglichen Zeit an mehreren Stellen geſtohlen worden waren. 1 
Es wurden verurteilt: R. zu ſechs Monaten Gefängnis, G. z Er 
acht Monaten Gefängnis, W. zu fünf Monaten Gefängnis, M. — 
zu vier Monaten Gefängnis und P. zu drei Monaten zwei Br 
Wochen Gefängnis. f en 
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“> 4 
„Hänschen — welcher Fiſch gibt Oel?“ 45 
„Die Sardine, Herr Lehrer!“ 8 9 

5 
ee PENRUNELT r 5 
Perantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jolie 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: * 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 4 


Brefie" Sp. = ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 1 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. El, 


Kaum hatte in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Tages⸗ oder Wochenpreſſe in der öffentlichen 
Meinung Englands den ausſchlaggebenden Einfluß gewonnen, 
der ihren Charakter durch das ganze folgende Säkulum Tenn: 
zeichnet, als man auch ſchon die Begründung ſolcher Blätter feſt⸗ 
ſtellen und verzeichnen kann, die eigenartigen und beſonders ge⸗ 
arteten Zwecken nachgingen. In Oxford erſchien am 25. Mai 
1697 zum erſten Male ein Blatt, das nur zwei Druckſeiten 
umfaßte, dafür aber den ebenſo originellen wie inhaltsreichen 
Namen führte: „Husband's Defence“, zu deutſch: „Zuflucht des 
Ehemannes“. Der Begründer, Anthony Dibuſt, war welter⸗ 
fahren genug, um zu wiſſen, daß ſchon der Name eines Preſſe⸗ 
organs für ſeine Verbreitung außerordentlich viel tun kann. 
Nicht nur ſeine eigene Zeit, ſondern auch die folgende bis in un⸗ 
ſere jüngſten Tage geben dieſer Anſicht recht. Das Blatt er⸗ 
ſchien in Abſtänden von etwa drei Wochen und iſt im ganzen in 
68 Einzelerſcheinungen herausgekommen. Bald ſetzte eine 
öffentliche Polemik gegen ſein Blatt ein, es kam ſogar ſo weit, 
daß ein ſehr ehrenwerter, aber offenbar unter dem Pantoffel 
ſtehender Londoner Kaufmann, Urban Pemmington, im Jahre 
1698 ein Pamphlet auf ſeine Koſten verbreiten ließ, deſſen 
Ueberſchrift betitelt war „Oxford Defence deſtrutts eternal 
honeymonn“, das heißt: die Oxforder Schrift „Zuflucht des Ehe⸗ 
mannes“ zerſtört die Möglichkeit eines ewigen Flittermonats. 
Zu gleicher Zeit wurde von einem rührigen Publiziſten in Hull 
eine periodiſche Schrift herausgebracht: „Labours Way“, die in 
ihrer Art wohl das allererſte politiſche Wochenblatt der Welt 
überhaupt darſtellt und durch ganz weitſichtige Beobachtungen 
auffällt. Da heißt es zum Beiſpiel in der 23. Ausgabe dieſes 
Blattes, es müſſe ſo weit kommen, daß alle kranken Arbeiter 
in Heimen und Anſtalten untergebracht werden, daß dazu die 
Brotgeber beiſteuern und auch der Staat genötigt ſei, für die 
Invaliden und von der Arbeit verſtümmelten Perſonen einen 
Fonds zu ſammeln, der von einer beſtimmten Alters enze ab 
unter die Betroffenen verteilt würde. 

Für die Bereicherung der deutſchen Zeitungsliteratur iſt es 
gewiß wertvoll, wenn wir feſtſtellen, daß die wiſſenſchaftliche 
Preſſe bereits die erſten Anfänge deutſcher Zeitungsgeſchichte mit 
ausfüllt. Ein pfiffiges Bäuerlei, dem die Landarbeit auf die 
Dauer nicht zuſagte, verſtand es bereits im Jahre 1761, einen 
Kreis von Intereſſenten und zahlenden Leſern für eine Zeit⸗ 
ſchrift „Was wir dem König zu ſagen haben“ in den nieder⸗ 
ſchleſiſchen Kreiſen zuſammen zu bekommen. Daniel Harb, ſo hieß 
der Begründer dieſer vier Jahre alt gewordenen Schrift, hatte 
damit zum erſten Male in Preußen die Idee, durch ein öffent: 
liches Organ die Aufmerkſamkeit der Verwaltungskreiſe auf 
einen beſtimmten Berufskreis und ſeine Wünſche zu lenken. Harb 
veröffentlichte mehr als 800 Zeitſchriften, die zum Teil langatmig 
und umfaſſend den Behörden die Notwendigkeit anderer Ver⸗ 
waltungsmethoden klar machten. Friedrich der Große wurde 
gebeten, dieſe Schrift, die vielen ſchleſiſchen Magnaten ein Dorn 
im Auge war, zu unterdrücken, aber man kann auf dem Rande 
dieſes Geſuches folgenden Beſcheid leſen: „Harb iſt einer, der 
mir die Wahrheit ſagt, und die brauche ich. Sollte er meine 
Intereſſen und vor allem die Steuern vor dem Landvolke herab⸗ 
würdigen, ſo wäre, daß ein anderes Ding und ſtrafwürdig. Bis 
dahin: qu'il diſe la verite a ſon ſouverain.“ („Möge er ſeinem 
8 Herrſcher die Wahrheit ſagen.“) 
Eine Schrift der Suffragette Miß Daverhill, die ' 
mand von 1806 bie 1902 Betzächtticies Hufiehen erregte und ihrer 
Herausgeberin nicht weniger als 18 ark an Strafen und 

Bußen eintrug, hatte ſchon im Jahre 1795 in Dejterreih eine 
Vorläuferin gefunden in der Wochenſchrift der Grazer Lehrers⸗ 
witwe Dore Mauner. Die Mauner nannte ihr Blatt „Der Be⸗ 
ſen“ und meinte damit natürlich, daß ihr Blatt als Beſen wir⸗ 
ken follte, um die vielen rechtlichen Benachteiligungen der Frauen 
endgültig auszukehren, aber ſie mußte viel Spott und Gelächter 
über ſich ergehen laſſen, obwohl ſie ſehr energiſch zu ſchreiben 
verſtand. 1 
Daß manchmal die eigenartigſten Motive zur Begründung 
einer Wochenſchrift führen, beweiſt das belgiſche Blatt „Gezond⸗ 
heetsredder“. Es war offiziell dazu beſtimmt nachzuweiſen, daß 
irrſinnige Menſchen eigentlich die wahrhaft „Schauenden“ wären 
und man dieſe nicht in Anſtalten und Spitalen unterbringen 
bdürfe, jondern in Kirchen und Paläſten verehren müſſe. Dieſe 
eigenartige Schrift fand eine vieltauſendköpfige Gemeinde und 
mußte wegen Verwirrung der Gemüter vom Gerichtshof in Gent 
im Jahre 1823 verboten werden. Sie erſchien ſpäter heimlich 
unter anderem Namen und hat mancherlei Aberglauben ins 

Volk getragen. Erſt mit dem Tode des Herausgebers, deſſen 
wirklichen Namen man niemals erfahren hat, den ſeine Ge⸗ 
meinde aber als neuen Meſſias verehrte, iſt dieſes Blatt end⸗ 
gültig eingegangen. — In der 1811 begründeten Schweizer 
Schrift: „Das Jenſeits“ druckte ein geriſſener Geſchäftemacher 
HGeſpräche mit Toten ab. Beſonders aus den Kreiſen der Hin⸗ 
terbliebenen eben verſtorbener Perſonen fand dieſer „Verleger“ 

regen Zuſpruch, und wie in einem Briefkaſten konnten ſich die 
Auftraggeber jeden Donnerstag in der „Nachrichtenſpalte“ des 
Jenſeits mit ihren Verſtorbenen unterhalten. Dieſer findige 
5 Kopf iſt dann zu Gefängnis verurteilt worden, konnte ſich aber 
nach Italien retten und wurde hier der Begründer des berüch⸗ 
tigten „Creatore“, mit dem ebenſo viele Schwindeleien an gläu⸗ 
bigen und vertrauensſeligen Leſern verübt worden ſind. 
Auch eine Schmugglerzeitſchrift hat bereits einmal beſt anden. 
und zwar in Perpignan. Hier wurden förmliche Inſerate ein⸗ 
a gebracht, mit denen Spezialiſten für dieſe oder jene Schmuggler⸗ 
arbeit geſucht wurden, Gelegenheiten wurden „ausbaldowert“ 
und Straßen- und Wegepläne 1 251 5 veröffentlicht. Dieſe 
Schrift beſaß um das Jahr 1865 herum eine Auflage von 2500 
Exemplaren und erſchien in ziemlich regelmäßigen Abſtänden. 
Die Intereſſenten pflegten das Blatt abzuholen, doch gab kei 
feiner Verhaftung der Schriftleiter an, daß fajt ſtets Mangel 
an Exemplaren beſtanden habe. Die Nachrichten wurden tele⸗ 
graphiſch und ſpäter ſogar telephoniſch unter einem beſtimmten 
Schlüſſel oder Code an die Redaktion gegeben und erſtreckten ſich 
auch über Maßnahmen der Grenzpolizei, der einzelnen Kriminal⸗ 
abteilungen und über die Befähigung der verſchiedenen Krimis 
naliſten. Förmliche Kritiken wurden über die Methoden der 

* Polizei veröffentlicht, und ſolche Schmuggler, die im Ausbrechen 
und Entkommen beſondexs Geſchick gezeigt hatten, veröffentlichten 
hier ihre Ratſchläge und Erlebniſſe. Die Zeitung hat nahezu 
12 Jahre beſtanden und wurde erſt 1877 mit der Verhaftung des 
Räuberbandenführers Camperry entdeckt. 

Be... 

5 gibt es auch unter tendenziös aufgezogenen Blättern ſolche von 
unendlicher Langeweile, die ganz dazu angetan ſind, ſich durch 
ihren Inhalt ſchon ſelbſt zu morden. Erwähnt ſoll noch werden, 
daß in Mons ein Mr. Paul Rouget jeit dem Jahre 1925 in 
unregelmäßigen Intervallen ein Blatt einer Weltſprache heraus⸗ 
gibt, die er ſelbſt erfunden hat. Dieſes Blatt erſcheint nur in 
150 Einzelexemplaren, iſt ſehr koſtbar ausgeſtattet und wird an 
die Familienmitglieder und verſchwindend wenigen Anhängern 
dieſer privaten Weltſprache verbreitet. Eine ähnliche Erſchei⸗ 


Man könnte dieſe bunte Reihe noch ſtark vergrößern, doch 


die in Eng⸗ 


* 
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Merkwürdige eitungs- u. eitſchriftengründungen 


nung iſt die periodiſche Schrift „Die 56 Straße“, die noch heute 
in New York von einem alten Bewohner dieſer Gegend nach 
Bedarf herausgegeben wird und ſtets nur Lokalereigniſſe dieſer 
Stadtgebiete behandelt. Die Schrift iſt ſogar ſehr reich mit 
Vildern ausgeſtattet und hat als beſten Teil des Inhalts einen 
humorvollen Erzählerkreis aufgenommen, ſo daß man hier im⸗ 
merhin mit einem literariſchen Einfall zu rechnen hat. Mit⸗ 
unter üben ſolche anfänglich ſtark komiſch wirkenden Gründun⸗ 
gen ſpäterhin einen beſonderen Einfluß auf die öffentliche Mei⸗ 
nung aus, wenn zufällig die Zeitereigniſſe ihrer früheren Ten⸗ 
denz Recht geben. So erſchien ſchon ſeit 1845 in einer braſilia⸗ 


niſchen Stadt eine Wochenſchrift „Der Luftweg“, deren Titel bet 

ſeiner Gründung Anlaß zur Heiterkeit gab. Heute leitet einen 
der erſten aviatiſchen Fachverläge ſein Beſtehen von dieſer Grün? 
dung ab und das einfach deswegen, weil der Begründer den Mut 
beſaß, die ſcheinbare Lächerlichkeit ſeiner Beſtrebungen in der 
Oeffentlichkeit durch ein Blatt in das Gegenteil zu verkehren. 
Aus der Komik wurde alſo Ernſt. Auch der umgekehrte Fall 
iſt des öfteren eingetreten. So entſtand die ruſſiſche Zeitſchrift 
„Gollub“ im Jahre 1884 urſprünglich als Fachblatt für die 
ruſſiſche Taubenzucht. Bei Ausbruch der Revolution im Jahre 
1917 ſtellte ſie ihr Erſcheinen ein, nachdem ſie durch die letzten 
neun Jahre als — Liebesbriefſteller in monatlichen Abſtänden 
erſchienen war, und zwar unter demſelben Schriftleiter, der die 
Taubenzucht⸗Zeitſchrit im Jahre 1884 begründet hatte. 

Dr. 9. Schmidt⸗Lamberg. 


Vulkanausbrüche in Chile 
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I 5 PR 
enſchen im Muſterkoſſer 
ö Hinter den Kuliſſen des Barietees, 
Ein ſeriöſer, geſchäftiger Herr läßt ſich dem Direktor des 
Varietees melden und wird mit nicht allzu freudiger Miene emp⸗ 


fangen: „Machen Sie's kurz, Herr Melchior; wir kaufen unſer 


Programm b. tlich in Paris und London ſelbſt ein!“ p 


„Und Sie haben dabei jede Nummer zwei, drei Monate 
ſpäter als durch unſer Haus! Sehen Sie, meine Liſte umfaßt 
heute dreiundachtzig Nummern — und keine davon iſt vor einem 
Vierteljahr frei; über die Hälfte haben bereits für dreiviertel 
Jahre abgeſchloſſen, zwölf Nummern für einundeinviertel Jahr! 
Zum Beiſpiel nehmen Sie die Deſtance Holliwood, die Meiſterin 
der Schlangen — vergeben für ein ganzes Jahr. Für Sie könnte 
ich den Abſchluß mit „Coliſeum“ in London drei Monate verle⸗ 
gen; dann hätten Sie die Sache ſchon im nüchſten Monat.“ 

Bei dieſen Worten öffnet er einen richtigen Muſterkoffer, 
Inhalt: mehrere hundert Photographien, Ballen von Preſſenoti⸗ 
zen, unzählige Verträge und eine Rieſenpreisliſte. Ein ganzer 
Stoß dieſer ſchönen Dinge bedeckt ſogleich den Tiſch. ö 

„Hier iſt die neueſte Photographie! Die Frau hat Klaſſe, 
was? Die Frau hat Raſſe, was? In allen Berichten über fie 
heißt es: jung und ſchön eine ſo große Nummer! Ich habe 
nur Ihr Intereſſe im Auge; ich verkaufe Ihnen keinen Dreck — 
vor zwei Monaten in Kalkutta haben die Schlangenbeſchwörer 
von der Holliwood gelernt. Dieſe Aufnahme zeigt die Gebiſſe 
der Schlangen: kein Giftzahn fehlt, Herr, die Frau ſieht jeden 
Abend dem Tode ins grinſende Antlitz.“ 

„Wie verkaufen Sie uns dieſe Nummer?“ 

„Unter der Bedingung, daß Sie nicht mal Ihrer Schwieger⸗ 
mutter den Preis verraten, mache ich Ihnen ein ganz beſonders 
günſtiges Angebot. Ich kann jeden Tag die Sache mit hundert⸗ 
zwanzig bis hundertdreißig losſchlagen, aber ich will Ihr Pro⸗ 
gramm billig und zugkräftig machen: achtzig Märker ſollen Sie 
zahlen, da habe ich nicht eine Mark Proviſion!“ 
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i auch in Pars iſt es ka!!! 
Die Beſitzerin einer jener kleinen, für Paris typiſchen Altbuch⸗ 
handlungen an den Ufern der Seine hat ſich gegen die grimmige 
a Kälte gänzlich eingemummt f 


f 
5 


eee eee . eee b 


42 


1 
5 


| 
» 


I 


Schon wieder iſt Chile von einer ſchweren Naturkataſtrophe 

heimgeſucht worden. Die Vulkane Puyehue und Calbuco 1 
werfen Lava und Aſche aus, die ſtellenweiſe 10 Meter hoch 
liegen. Durch den Ausbruch kochender Quellen wurde viel 
Vieh getötet und in dem Llanquihue⸗See ein Maſſenſterben 
der Fiſche verurſacht. Man befürchtet auch den Ausbruch 
des Vulkans Oſorno. In Puerto Montt ſind zahlreiche 
Verletzte und Obdachloſe eingetroffen. — Links: ein typiſches 
Bild aus dem Gebiet des Calbu:o, das hauptſächlich von 

deutſchen Siedlern bewohnt iſt. 
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„Die Woche achtzig Mart? Viel zu teuer!“ 5 
Ein ſo unendlich bedauernder Blick trifft den Direktor, ein 
ſo zweifelnder Blick, daß der Gewaltige beinahe ſelbſt glaubt, der 
Irrenhausxreife nahe zu fein. Aber er kennt ſeit vierundzwanzig 


Jahren die Komödie und weiß ganz genau, was nun folgt: voller 
I ſittlicher ntrüſtung beginnt der Agent ie sn “ gt nn 


BEER 1 ee A 
„Herr Direktor, ich habe noch nie im Leben eine Sdaupt 
nummer vermittelt!“ 

„Na, mein Beſter, warum ſo aufgeregt? 
gage für eine Schaunummer iſt mir zu hoch.“ 


„ .. Dieſe Senſation nennen Sie Schaunummer? Verkaufen 
Sie Ihr Leben vielleicht für das Geld? Sie haben keine 
Ahnung, was die Frau alles leiſtet! Gewiß, an ſich iſt es eine 
Schaunummer, aber die Frau arbeitet auch zwanzig Minuten 
mit ihren Schlangen. Scheinbar wollen Sie aber Serißſeres: 
wie iſt es mit Daniel Danielſki, ruſſiſcher Schaukelakrobat? 
Oder mit Karpa et Antoine, die Pariſer Tanzſenſation der 
Saiſon? Dann habe ich Feuerfreſſer, Negerboxer, Indianer als 
Beilwerfer — ach, da fällt mir eine Geſchichte ein! Sie kennen 
doch den Direktor A... in T..., der als langweiliger Gagen⸗ 
zahler bekannt iſt? Alſo vor drei Jahren, als Barkentien ie 
Nummer noch in Agentur hatte, vermittelt er die Indianer 
dahin. Die Indianer arbeiten vierzehn Tage, kriegen 2 mal kein 
Geld u. ſagen dann endlich vor ihrem Auftritt: „Wenn wir nicht 
auftreten, haben wir noch lange nicht unſer Geld, außerdem für 
den Reſt des Monats kein Engagement... aber wir ſtehen im 
Kriegsſchmuck vor Dir und graben das Beil aus, paſſ' mal auf!“ 
Damit ſchwingt der Häuptling fein Tomahawk; knack, ſitzt es einen 
Viertelzentimeter über dem Kopfe des A.. in der Tür. So⸗ 
fort hat er gezahlt und auch gleich die folgenden zwei Gagentage 
nicht vergeſſen. Niedlich, nicht wahr? Alſo die Indianer ſind 
gut, verlaſſen Sie ſich auf mein Wort! Dann iſt da Rens 
Renzig, der König der Kunſtpfeifer, auch weltbekannt. 


£ 
Aber ſolche Tuges 


A 


\ Alexn 
Drupper, der ſchwarze Herr der Welt, ſtemmt fünfhundert Kilo 
wie ein Pfund Butter; oder haben Sie Intereſſe für die größte 
Zwergentruppe der Erde? Miß Holliwood ſcheint Ihnen doch das 


1 


Geeignetſte? Mir auch, darum bot ich fie Ihnen zuerſt an; alfa 


tönnen wir den Vertrag abſchließen?“ 0 

Der Direktor macht es ihm nicht jo leicht: „Gar kein Ge⸗ © 
danke! Ich zahle keine Fürſteneinkommen als Gage. Sie müſſen 75 
ſchon ſehr viel billiger werden; ſonſt machen wir das Geſchäfſt 
nic Bl En j 1 

„Von der Gage wollen Sie noch etwas abhandeln? — Hier 
iſt der Vertrag per Februar: einhundertzehn Mark, unterſchrie⸗ 
ben, bitte, überzeugen Sie ſich!“ 7 

„Mir ganz egal; es muß auch dumme Direktoren geben. Ich 
kann nicht achtzig Mark für den Abend zahlen. Außerdem muß 
iſt jetzt zu Tiſch. Wenn Sie nicht ſofort zuſchlagen, iſt die Ger 
legenheit verpaßt.“ We, a 1 
Laſſen Sie mit ſich reden: für fünfundſtebzig will ich Ihnen 
die Unterſchrift abnehmen, aber ich werde mir ſicher die Fran 
auf ewig erzürnen.“ — Schon reicht er den Füllfederhalter. ud 
die Abmachung iſt getroffen. | 9 3 90 

ie ſeufzend verläßt wenige Minuten ſpäter ein ſeriöſer „ 
geſchäftig r Herr das Varietee. „Immerhin“, murmelt er, „iſt 
es mir gelungen, mit dem Scheinvertrage die Frau innerhalb va 
eines Jahres um hundert Prozent teurer zu machen. Bald it 
fie ein großes Geſchäft!“ ji \ 0 


Walter Anatole Perſich— * 
N 2 1 * 
1 


Gedentet der Bungernden Bügel! 


1 


10 


Wohnungsbau im Tierreich 


> Aus der Praxis kleiner Baumeiſter 


icht die geringſte Miete für ſein Wohnen in fremden Neſtern. 
Am beiten verſteht wohl der St. Bernhards⸗ oder Diogeneskrebs 
eine alte Hinterlaſſenſchaft zu ſeiner Wohnung zu verwenden, 
8 er ſich herrenloſe, verlaſſene Schneckenhäuſer, deren erſte 
Bewohnerinnen geſtorben ſind, auſſucht. Abgeſehen von den 
Relen Eidechſen, Fiſchen, welche Erdwohnungen herſtellen, ſcheuen 
uch Säugetiere die ſchwere Arbeit nicht, ſich eine ſichere und 
warme Wohnung anzulegen. So gehen die Murmeltiere im 
mmer in den Alpen bis zu einer Höhe von 1500 bis 


im Winter bewohnen, wenn auch weniger umfangreich. Wenn 
N der Schnee fie wieder vertreibt, und ſie veranlaßt, tiefere Re⸗ 
gionen aufzuſuchen, ſtellen ſie ſich auch hier wieder Wohnungen 
ber. 12 bis 15 Tiere arbeiten mit vereinten Kräften und machen 
dunächſt einen 3 bis 4 Meter langen Gang, der am Ende zu 
Aner runden Kammer erweitert wird, die über zwei Meter im 
Durchmeſſer mißt. Hier tragen ſie einen anſehnlichen Haufen 


8 nachdem fie vorher den Bau gegen äußere Kälte abge⸗ 
ſchloſſen haben. ae au . 
Intereſſant find die gewobenen und geflochtenen Wohnun⸗ 
ben, die viele Tiere bauen. Die als gewoben bezeichnete Art von 
N Wohnungen beſteht zunächſt aus einer einfachen A häufung ir. 
gendwelcher Dinge, ferner aus ſolchen Gegenſtänden, die ſich wie 
zartes en, 
tem, 


Reiſig oder Heu verflechten laſſen, und endlich aus gar⸗ 
ſchmiegſamem Material, das die kleinen Baumeiſter in einer 


kegelmäßigen Weiſe miteinander vereinigen, d. h. verflechten 
der verweben können. 5 


Zu der erſten Art gehört das aus Tannen: und Fichten⸗ 


Ein Appurat, der das Gras wachſen hört 
Der Berliner Erfinder Dr. Georg Görtz hat einen Elektro⸗Ultra⸗ 
Mitrameter erfunden, der jeden Wachstumſtoß der Pflanzen als 
Pfeifton vernehmen läßt. Der Erfinder (im Bilde) äußerte fig 
4 Über feinen Apparat folgendermaßen: „Der Elektroultramikro⸗ 
meter dient zur Meſſung der Wuchsenergie der Bäume und ge⸗ 
Hattet eine Beurteilung ihres zukünftigen Zuwachſes; er erlaubt, 
urch Schädlinge oder Krantheiten hervorgerufene Wachsſtockun⸗ 
gen, die äußerlich noch nicht ſichtbar find, frühzeitig zu erkennen, 
und gibt die Möglichkeit, tiefere Einblicke in das Wachstum 
* unſerer Holzarten zu nehmen. — Die Meſſung beruht auf der 
Beſtimmung der Saftleitungsbahnen der Bäume, die in der be⸗ 
kannten 


* 
a 
"a 
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Meter und ſcharren ſich ſchnell eine Höhle, jener ähnlich, die ſie 


SON völlig trogenem Heu zuſammen, in dem fie. es ſich bequem 


nadeln zuſammengetragene, oft über ein Meter hohe Neſt der 
roten Wald⸗ oder Hügelameiſe. Mag der Haufen äußerlich auch 
noch ſo unregelmäßig zuſammengetragen erſcheinen, im Innern 
iſt er nach einem beſtimmten Bauplan ausgeführt. Je nach der 
Zahl der Bewohner finden ſich mehrere Stockwerke, die durch 
Gänge miteinander verbunden ſind, welche in einem größeren, 
von wenigen Säulen getragenen Saal in der Mitte des Hauſes 
zuſammenlaufen. 

In Auſtralien, dem Land der zoologiſchen Merkwürdigkeiten, 
lebt der ſogenannte Lauben⸗ oder Kragenvogel, welcher ſich im 
dichten Buſch eine Art Liebestempel baut. Die von dieſen Vö⸗ 
geln errichteten Lauben haben eine Länge von etwa einem Me⸗ 
ter. Da die Vögel eine ausgeſprochene Manie zum Sammeln 
beſitzen, häufen fie vor ihren Bauwerken weiße Bachkieſel, 
Muſcheln und piele andere Gegenſtände auf. i 

Ein wunderhübſches und eigenartiges Bauwerk fertigt auch 
der Teichrohrſänger zwiſchen Rohr⸗ und Schilfſtengeln. Daß er 
ſein Neſt in genügender Höhe über dem Waſſer zwiſchen den 
Rohrſtengeln beſeſtigt, hat ſeine Gründe. In einem regnerifchen 
Sommer hatte er zweifelsohne ſeinen Pfahlbau in nächſter Nähe 
des Waſſerſpiegels, in das ſchwanke Rohricht gebaut, aber das 
Waſſer ſtieg und ertränkte an und Brut. Durch Erfahrung 
klüger geworden, baut er ſein Neſt nun in ſicherer Entfernung 
vom Waſſer. ; . 

Recht bequem macht es ſich Meiſter Reinicke, indem er ſich 
die aus ſieben und acht langen, in einem Keſſel endenden Röhren 
des Dachſes aneignet, obwohl er ſelbſt ſehr gut zu graben ver⸗ 
ſteht und ſich eine unterirdiſche Wohnung anlegt, wenn ihm 
nichts anderes übrig bleibt. 

Gewalt geht vor Recht. Kein Richter wird dem Dachs, den 
der Fuchs aus der eigenen Wohnung vertrieben, Recht geben. 
Der Dachs muß ſich eine neue Wohnug bauen. 


Gehirnerſchülkterung 


Jeder von uns hat wohl ſchon einmal im Leben die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß es ihm nach einem tüchtigen Stoß gegen 
den Kopf für einen Augenblick „ſchwarz vor den Augen“ oder 
„lahm in den Beinen“ geworden iſt. Das iſt die leichteſte Form 
von Gehirnerſchütterung, die wir kennen und von der aus bis 
zu den Fällen, wo der Verletzung ſchwerſte Bewußtloſigkeit, 
innere Schädigungen oder gar baldiger Tod folgen, ſich viele 
Uebergänge finden. A 


Ueber die Vorgänge bei einer ey find ſich 


die Wiſſenſchaftler auch heute noch nicht ganz einſg und klar. 
Man glaubte früher die Störungen auf größere oder kleinere 
Blutungen infolge von Gefäßzerreißungen zurückführen zu können. 
Neuere Forſchungen nehmen aber als ſicher an, daß es eine ſo 
ſtarke Erſchütterung der Nerven und Faſern a ‚Diele. auge 
mindeſten eine Zeitlang in ihren Funktionen beeinträchtigt. 
ie Dispoſition und Empfindlichkeit für Erſchütterungen iſt bei 
verſchiedenen Perſonen und ſogar in den einzelnen Teilen des 
Gehirns ein und derſelben Perſon unterſchiedlich. Daraus er⸗ 
klärt ſich, daß gewiſſe Störungserſcheinungen als typiſch wieder⸗ 
kehren, welcher Art auch die Erſchütterungen ſeien und an 
welcher Stelle die Einwirkung erfolgt. Ohne Zweifel ſpielen 
Blutungen im Gehirngewebe daneben eine wichtige Rolle. 


Angenommen, man jet als Paſſant Zeuge eines Unglücks⸗ 
falles, bei dem ein Menſch aus mehreren Meter Höhe herab⸗ 
ſtürzt und regungslos am Boden liegen bleibt, jo wird einem 
zunächſt die Tatſache auffallen, daß äußere Verletzungen nur in 
ſehr geringem Maße einen Schluß auf die Beſchädigung des 
Gehirns zulaſſen. Es ſind ja Fälle bekannt, in denen eine 
ſchwere Gehirnerſchütterung vorlag, ohne ſichtbare äußere Ver⸗ 
letzungen ſogar ohne die geringſten Hautabſchürfungen. Wir 
ſetzen alſo den Fall, daß der Verletzte keinerlei äußere Verletzun⸗ 
gen aufweiſt, wir machen nur die Bemerkung, daß der Patient 
mit blaſſen, ſchlaffen Geſichtszügen und mit ſtarren, ausdrucks⸗ 
loſen Augen, ohne den Verſuch zu machen, ſich zu erheben, 
regungslos liegen bleibt. Er atmet leicht und oherfläthlich, 
manchmal röchelnd, der Puls iſt ſo ſchwach, daß er dem Laien 
oſt kaum fühlbar iſt und die Haut fühlt ſich feucht und kühl an. 
Zuweilen ſtellt ſich kurz nach dem Unfall Erbrechen ein. Der 
erſte Grundſatz für Hilfeleiſtungen iſt: äußerſte Vorſicht, um nicht 
zu ſchaden. Der notwendige Transport muß mit größter Scho⸗ 
nung unternommen werden, da vor allem unvorſichtige Kopf: 
wendungen die lebenswichtigen Zentren für Atmung und Blut⸗ 
kreislauf ſehr leicht ſchädigen können. Der Kopf muß tief ge⸗ 
lagert werden, um die Blutzufuhr zu erleichtern, und der Körper 
ſoll in möglichſt gleichmäßiger Wärme erhalten bleiben. Sache 
des Arztes iſt es dann, Puls und Atmung in Gang zu halten. 
Die Aufhellung des Bewußtſeins erfolgt in leichteren Fällen in 
der Regel ſchon in kurzer Zeit, in ſchwereren Fällen allerdings 
erſt nach Tagen, manchmal Wochen. N 5 


Damit find jedoch noch nicht die Folgen der Gehirnerſchütte⸗ 
rung überwunden, denn bekanntlich hinterlaſſen dieſe Erſchütte⸗ 
rungen langwierige, zuweilen dauernde Störungen. Am auf⸗ 
fallendſten iſt das Ausſetzen des Gedächtniſſes. Die Exeigniſſe, 
beſonders um den Anfall herum, ſind meiſt Überhaupt nicht er⸗ 
innerlich. Und erſt langsam ergänzen ſich die Bilder mit dem 
Fortſchritt der Geneſung. In glücklicherweiſe ſeltenen Fällen 
treten ſchwere pfochiſche Störungen auf, die die Form von 
Geiſteskrankheit annehmen können, * allgemeinen iſt immer 
wieder verwunderlich, wie gut auch ſchwere Gehirnerſchütte⸗ 
rungen überwunden werden, wenn nicht gerade durch Arterien⸗ 
verkaltung im höheren Alter eine organiſche Wiederherſtellung 
erſchwert wird. 

Gegen die organiſchen Folgen der Gehirnerſchütterung it 
die Therapie vorläufig noch faſt machtlos. Durch operative 
Eingriffe kann eventuell Epflepſio, die zuweilen zu den FJolge⸗ 
erſcheinungen ſchwerer Erſchütterungen gehört, behoben werden, 
ohne damit jedoch die Begleitſymptome zu beſeitigen. 

Wichtig iſt jedenfalls, daß der Arzt genau Urſachen und erſte 
Erſcheinungen der Gehirnerſchütterung feſtſtellt und beobachtet, 
da uns Fälle bekannt ſind, in denen der hinzukommende Arzt 
den Patienten ſchon wieder bei Bewußtſein antraf und nur noch 
die ſubjektiven Beſchwerden feſtſtellen konnte, geſtützt auf die 
mangelhaften, gedüchtnismäßig geſtörten Angaben des Patienten. 
Erſt nach einiger Zeit ſtellten ſich dann plözlich die unangeneh⸗ 
men Folgeerſcheinungen ein, die bei ſchweren Fällen zu einem 


Art mit Wechſelſtrom und Telephon ausgeführt wird.“ | Schlaganfall führen können. 


Von Dr. med. L a m pe. 
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Ein neues Syitem 5 
zum Herablaſſen von Reltlungsbooten 
wird zur Zeit auf amerikaniſchen Ozeandampfern erprobt. An 
Stelle der bisherigen Davits find bewegliche, auf Rollen lau⸗ 
fende Arme getreten, die ſich jeder Lage des Schiffes anpaſſen 
und die Boote ſtets wagerecht zu Waſſer bringen. Die neue 
Erfindung, zu der die zahlreichen Schiffsunfälle der letzten Zeit 
den Anſtoß gaben, 


— 


wird die Sicherheit der Seereiſen ohne 
Zweifel bedeutend erhöhen. 3885 


Die organiſche Anterſuchung ſolcher Gehirne ergab, daß der 
Unfall die Schädigung eines größeren Gefäßes hervorgerufen 
hatte, ohne zu einer völligen Zerreißung zu führen. Erſt durch 
allmähliches Ausdehnen der Ader an der eingeriſſenen Stelle 
kommt es entweder zu ſchweren Drückerſcheinungen oder, im An⸗ 
ſchluß an körperliche Anſtrengungen, zu einem plötzlichen Bruch 
der Gefäßwände und daraus folgendem Bluterguß. . 

Es geht hieraus wohl klar hervor, wie wichtig genaue ärzt⸗ 
liche Feſtſtellungen und Beobachtung und vorſichtigſte Behand⸗ 
Bir. des Patienten bei Gehirnerſchütterungen auch leichterer 

atur iſt. f 


., Gieelampf in Gitertungen 


Von Hans.Cmald,. _ 


Alſo, nun hat man die ſexuelle Not der Siebzehnjährigen 
entdeckt; natürlich zuerſt die der Jugend beſſerer Stände. Schön. 
Aber hoffentlich vergißt man darüber nicht, daß es für Prole⸗ 
tarierkinder noch andere Nöte gibt, mit denen ſie ſich täglich und 
ſtündlich auseinanderzuſetzen haben. Vor wenigen Wochen erſt 
verbrannten vierzehnjährige Kinder, „Arbeiterinnen“, in iner 
Menſchenfalle von Fabrik. N | 

Und da habe ich zurückgedacht. * 4 

Es war 1916. Siebzehnjährig war ich. Aber meine Karriere RL 
begann ſehr früh, ſich außerordentlich abwechſlungsreich zu ge⸗ 
ſtalten. Kunſtgewerbler, Liftboy, Spenglerlehrling — und nun 
war ich Viehtreiber. a 

Die kalten Nächte auf dem Viehhof jagten mich von einem 
Schüttelfroſt in den andern, der eiſige Schnee drang durch das 
undichte Schuhzeug. Da winkte mir ein Avancement: Selbſtän⸗ 1 
dig ſollte ich einen Viehtransport übernehmen. Achtzig Mark für 2 
die Fahrt, Speſen gabs extra. Etwas viel wurde ja fürs Geld 
verlangt. Aber jeder andere Arbeiter hätte auch zugegriffen. 

Spät abends kam ich auf dem Rangierbahnhof an. Ein 
kurzes Feilſchen mit dem Zugführer ſichert mir und meinen f 
Kollegen einen geheizten Packwagen. Hinter uns rollen unfte 
Viehwagen in die Nacht. Keiner ſpricht einige freundliche Worte 3 
zu mir. Ich — der Junge — war als „Außenſeiter“ nur ein 8 
ſcheel angeſehener Konkurrent. Unter ſich erzählten ſie von den 
Schwierigteiten dieſes Transports. Das Vieh ſei mit ſchlechten 3 
Strängen gebunden, Bullen nicht von den Kühen getrennt: 
man werde noch Malheur haben. Und dann nehme man noch N 
Rotzhüben zu Transportführern. „ 
Treuchtlingen — Ansbach — die Stationen werden zu Minu⸗ ZU 


ten auf der Fahrt in die Unendlichkeit. 1 
Endlich Würzburg, erſter Halt. Der Zug iſt wie in weißen 
Krepp gekleidet. Faſt iſt es Tag. Aus den Viehwagen ‚drängt 
der Dampf; und in den Wagen rumort es, brüllt es, ſtampft es! 
Aus einer Spalte winkt der Schwanz einer Kuh wie ein ver⸗ 
zweifeltes Notſignal! Wir klettern auf die Wagen und ſpähen 
durch die Luftlöcher. Richtig! In einem Wagen iſt einem Rind 
ſchon das Kreuz durchgetreten. Mehrere Stücke haben ſich losge⸗ 
riſſen, verzweifelt kämpfen neunzehn Rinder um den engen Platz. 
Was nun? Die Tür dürfen wir nicht aufreißen, font fällt 
das Vieh heraus. Einer muß hinein. Schnelle Blicke von cinem 
zum andern. Jah war ja der Kleinſte, der Jüngſte, und — der 
Dümmſte. Ich mußte hinein. Eiſig greift der Schreck nach mei⸗ 
nem Herzen. Wenn ſie mich im Stich laſſen — die „Kollegen“, 
denen ich ſo unliebſame Konkurrenz war! Doch ſchon heben mich 
die beiden zur Luke und ſchieben mich durch. Ich lande auf den 
Rücken der Tiere. Ein Jungſtier hat ſich unter die Hälſe der 
andern Rinder gezwüngt und droſſelt die Rinder. Unter Hieben 
ſchiebe ich ihn zwiſchen die andern zurück — wie einen Hering 
in die Kiſte. Von außen helfen die Kollegen mit Stochieben 
nach. Nun zu dem Zuchthullen, der ſich den Naſenring ausgeriſſen 
hat. Plötzlich gibt es beim Ankoppeln eines Waggons einen a 
Stoß, ich verliere den Voden und rutſche in den Dreck, unter die 
Bäuche der Tiere. Endlich komme ich wieder hoch, kann mich, 
zwiſchen Wand und Stier eingekeilt, hochraffen. Ich ſtehe zwi⸗ 
ſchen ſeinet Schulter und ſeinem Kopf. Seine Nüſtern ſind zer⸗ 
fetzt, unaufhörlich träufelt der rote Saft über ſein Maul. Das 
Vieh iſt von neuem unruhig geworden und drängt nach meiner 
Ecke. Ich kann kaum atmen. Die Fleiſchmaſſe des Bullen 
krümmt ſich zu einem ungeheuren Katzenbuckel; er ſenkt ſeinen 
graumelierten Kopf nach meiner Ecke Re 
Siebzehn Jahre! In einer Sekunde werde ich mit aufgerife 2 
nem Gedärm unter den Klauen der Tiere liegen ...! Gräßlie 7 
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ten. Früher ging es dabei toll her. 
leichtſinnigen Frieſen oerwetteten beim Klootſchießen hohe Be⸗ 


Rieter, Stemmer, Bor- 
arbeiter, Maſchinen⸗ 
ſchloſſer u. Eiſendreher 


H. Koetz Nast. S. A. 


Fabryku Maszyn |Rott6u Parouych, Kikolöu 


flür den „Volkswille“! 


ſtöhnt die Kuh mit dem gebrochenen Kreuz. Mich ſchüttelte in 
meinen ſchweißnaſſen Kleidern. Im letzten Augenblick faſſe ich 
mein Stilett... 1 

Und in eines ſeiner tückiſchen Augen renne ich den Stahl. 

Mit einer Flanke bin ich auf dem Rücken der Tiere. Heraus 
zur Luke. N 

Ich fiel auf die Schienen, in der Hand das abgebrochene 
Meſſer. hi 

Draußen jtanden die Kollegen, die mich ſchon verloren gege⸗ 
ben hatten. Keiner ſagte ein Wort. „Solch ein Maſſel!“ Das 
war, als wir wieder im Wagen ſaßen, die einzige Anerkennung 
für den neugebackenen Toreador Aber, als mir dann einer die 
Kognalflaſche überreichte, war das eine mindeſtens ſo feierliche 
Aufnahme in ihren Kreis, wie einſt ein Ritterſchlag. 

Weiter ging es den Schienenweg lang. Im nächſten Halt 
ließen wir ausrangieren und die beiden Stück Vieh abſtechen. 

Im Frühjahr drauf deſertierte ich auf allen Vieren vom 
„Hilfsdienſt“, in den man mich verſchleppt hatte. Aber, das iſt 
eine andere Geſchichte. 

Es iſt doch ſchön, daß es eine Jugend gibt deren Nöte, an⸗ 
ders ausjehen, 


— 


Kloolſchießen 


Ein alter Frieſenſport. 

Wenn der Winter ins Land gezogen iſt und Eis und Schnee 
den Proleten in Dorf und Stadt ſeine bittere Lage doppelt 
ſchwer fühlen laſſen, dann macht ſich auf den Marſchenwieſen 
zwiſchen Weſer und Ems ein reges Leben bemerkbar. Frieslands 
ſtämmige Söhne geben ſich ihrem Lieblingsſport, dem Kloot⸗ 
ſchießen, hin. Das iſt ein Sport, der Aehnlichkeit mit dem Kegel⸗ 
ſchießen hat und doch auch wieder grundverſchieden von ihm iſt. 
Das Sportgerät iſt eine bleidurchgoſſene Holzkugel, und Vorbe⸗ 
dingungen für das Klootſchießen ſind eisüberzogene Gräbe⸗ und 
hartgefrorene Marſchenflächen. Wenn der Wind ſteif über das 
Feld ſtreicht und Sonnenſchein für freundliche Tage ſorgt, dann 
finden ſich die Werfer des Kloots zuſammen. Schon vorher ha⸗ 
ben ſie im Dorfkrug beratſchlagt und das Nachbardorf heraus⸗ 
gefordert, indem fie dort den Kloot vor dem Wixtshauſe auf⸗ 
hängten. In den letzten Jahren focht man ſogar die traditio⸗ 
nellen Kämpfe zwiſchen ganzen Diſtritten aus. 5 

Am Großkampftage hält es wenige unter dem warmen, ſtroh⸗ 
gedeckten Dache. Alt und jung ſtrömen von nah und fern herbei, 
zu Fuß, mit Geſpann und der Eiſenbahn. Ein Schupo⸗Sonder⸗ 
kommando ſorgt neben vielen Helfern für einen geregelten Ver⸗ 


kehr. Selbſt Ehrengäſte fehlen nicht. 1 
Das Probewerfen der ausgewählten Mannſchaften hat ſtatt⸗ 
gefunden. Die Bahnweiſer haben alles vorbereitet. Durchweg 


vier zu vier Mann ſtark, treten die Parteien an. Alles muſtert 
die Recken. Ein langer Zug mit Muſik und Fahnen hat ſie aufs 
Feld hinausgeleitet. Hier begrüßt man ſie mit dem alten Streit⸗ 
rufe der Klootſchießer: „Lüch up und fleu herut!“ (Brich auf 
und fliege heraus!) 0 

Schon betritt der erſte Werfer die Abwurfbahn. Eine kleine 
Strecke weit läuft er vom Bock der Holzkahn. abwärts. Die Bahn 
hebt ſich vorn ein wenig, während vor ihr zur Sicherheit Matten 
und Decken liegen. Der Klootſchießer hat alles Ueberzeug beiſeite 
geworfen, Hut und Schuhe hinterher. Auf den dicken Woll⸗ 
ſtrümpfen ſetzt er los. Alle Muskeln ſind geſpannt. Er dreht 
ſich, um den Schwung herauszubekommen. Alle Energie iſt da⸗ 


lauf konzentriert, ſchon mit dem erſten Wurfe den Kampf jo 


weit wie möglich zu entſcheiden. Ein Schwung noch reißt den 


Körper zuſammen. Surrend verläßt die Kugel, der Kloot, die 
Hand und flüchtet (ſo lautet der landläufige Ausdruck) durch die 
Luft, prallt auf den harten Boden und trüllert (rollt) noch 
etliche Meter weiter. Mit lebhaftem Jubel ſtürzen ſich die Zu⸗ 
ſchauer zu dem die Entfernung anzeigenden Bahnweiſer. Sie, 
die Kräkler und Mäklex geheißen, ſchlagen mit Knüppeln und 
Stangen Lärm und äußern dadurch ihre Sympathien. 

Deer nächſte Werfer, von feinen Freunden mit Spannung 
beobachtet, wirft den Kloot in gleicher Weiſe. Die beiden wei⸗ 
teren Gegner haben dann dort abzuſetzen, wohin ihre Vormänner 
die Kugel gebracht haben. In der gleichen Folge ſetzt ſich der 
Kampf fort. Ueber weite Wieſenflächen geht es hin und wieder 
zurück. Gräben gilt es zu überwerfen und zu überſpringen. Hat 
der Werfer Pech, ſo rollt ihm die Kugel in den Graben, und 
mancher Meter Vorſprung geht ſeiner Partei dadurch verloren. 


Meiſt hat jeder Mitkämpfer achtmal zu werfen. Das dauert bis 


zur Nachmittagsdämmerung. Die Partei. die bei Schluß des 
Kampfes den größten Vorſprung hat, wird als Siegerin gefeiert. 

Vom vierten Gange des Kampfes an beginnt man zu wet⸗ 
Die ſonſt durchaus nicht 


Sofort geſucht werden: 5 | 
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Das Barietee im Bahnhof 


Die „Playa“, das neue große Schweſternvarietee der Scala im 


alten Oſtbahnhof am Küſtriner Platz, wird in den nächſten 
Tagen eröffnet. Damit iſt wohl zum erſten Male ein ehema⸗ 
liger Bahnhof in eine Unterhaltungsſtätte verwandelt worden. 


—— 


träge und wertvolles Vieh — dazu noch ganz erhebliche Portio⸗ 
nen Alkohol. Ueberhaupt ſpielt der Alkohol beim Frieſenſport 
eine große Rolle. So manche „Buddel“ wird auf dem Felde ge⸗ 
leert. Es gab Tage, an denen Hunderte ſtark ſchwankend in den 
Ort heimfehrten, und viele Männer mußten ſogar als regelrechte 
„Bierleichen“ (auch der Schnaps trug dazu bei) in Geſpannen 
vom Schauplatze des Klootſchießens in der Dämmerſtunde abge⸗ 
fahren werden. Daß bei der folgenden Siegerfeier ebenfalls tüch⸗ 
tig gezecht wird, verſteht ſich leider von ſelbſt. % 
a: Max Dutke. 


Was der. Rep 
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Warſchau — Welle 1111.1. 


Wie vor. 12.10: Schallplattenkonzert. 
17: Vorträge. 17.55: Kinder⸗ 
20.30: „Madame Pompadour“, 


Sonnabend. 11.56: 
15.50: Konzert auf Schallplatten. 
ſtunde. 19.10: Radiotechnik. 
Operette von L. Fall. 

Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. g 
(Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Vorſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.90. Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie su een und Funkwerbung.“) 15.201535: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
laußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 


11.15: 


richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten. 


Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 
) Außerhalb des Programms 
ſtunde A= 3 
Sonnabend, den 12. Januar. 15.45: Stunde mit Büchern. 
16.15: Zu Tee und Tanz. 17.45: Blick auf die Leinwand. 18.25: 
Zehn Minuten Eſperanko. 18.35: Stunde der Muſik. 18.55: 


Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Abt. Literatur. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


19.20: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Handelslehre. 19.50: Vier 
junge Menſchen unterhalten ſich über die Zeit. 20.15: Das 
Scheidungsſouper. 22.00: Die Abendberichte. 22.30— 24.00: 


Tanzmuſit des Funkjazzorcheſters. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Ortsgruppe Kattowitz, 


15. Januar: Lichtbildervortrag von Genoſſen Dr. Bloch: „Das 
proletariſche Kind“. 
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22. Januar: Vortrag von Herrn Studienrat Birkner: Thema 
vorbehalten. 
29. Jamuar: Fragekaſten. 


5. Februar: Lichtbildervortrag von Gen. Sobel: Touriſtik. 
2. Februar: Vortrag von Gen. Gorny: „Republik oder Mo⸗ 
narchie.“ 

Februar: Vortrag von Gen. Dr. Bloch: „Geſchlechtskrauk⸗ 
heiten“, mit Lichtbildern. 

Vortrag von Herrn Redakteur Kaminski⸗Hinden⸗ 
burg: „Was iſt Heimatskunde?“ 
Fragekaſten. 
März: Lichtbildervortrag von Gen. Sobel: „Touriſtik“. 
März: Lichtbildervortr. v. Gen. Dr. Bloch: „Alkoholismus“. 
März: Bunter Abend. 

Die Vorträge finden ſämtlich im Saale des Hotel Zentral, 


Februar: 


5. März: 


12. 


26. 


jeden Dienstag, um 19% Uhr ſtatt. 


eee 

Kattowitz. Am Dienstag, 15. Januar, findet im Saale des 
Zentralhotels um 7% Uhr abends ein Lichtbildervortrag des 
Genoſſen Dr. Bloch „Das proletariſche Kind“ ſtatt. Zu dieſem 
ſehr wichtigen Film werden die Mitglieder der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ ganz beſonders eingeladen. 5 

Bismarckhütte. Am 12. Januar d. Is. (Sonnabend), 8 
Uhr, findet im kleinen Zimmer „Pod Strzechom“ eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. U. a. findet die Feſtſetzung der Vorträge für das 
zweite Winterhalbjahr ſtatt. Erſcheinen aller Vorſtandsmitglie⸗ 
der iſt Pflicht. Gleichzeitig werden die Vorſitzenden und Kaſſie⸗ 
rer der Kulturvereine ſowie Gewerkſchaften und der Partei ein⸗ 
geladen. 

Friedenshütte. Am 16. d. Mis., abends 6% Uhr, findet im 
bekannten Lokal ein Vortrag vom Gen. Gorny über „Chriſten⸗ 
tum und Klaſſenkampf“ ſtatt. Um vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen wird gebeten. 0 


verſammlungs kalender 


Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes, 
5 y Ortsgruppe Krol.⸗Huta. 

Am Sonntag, den 13. d. Mts., vormittags 9% Uhr, findet 
die ordentliche Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbei⸗ 
terverbandes, Ortsgruppe Krol.⸗Huta, im großen Saale des 
Volkshauſes ſtat t. i 

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend notwendig. 
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Die Ortsverwaltung. 


Kattowitz. (Freie Sänger.) Am Sonnabend, abends 7 Uhr, 
im Zentralhotel Vorſtandsſitzung. — Am Sonnntag, den 13. Sie 
nuar, nachmittags 5 Uhr, im Zentralhotel Generalverſammlung. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonntag, den 
13. Januar, vormittags 914 Uhr, findet im Volkshaus unſere 
Generalverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder iſt Pflicht. N 

Königshütte. (Freie Gewerkſchoften.) Freitag, den 11. d. 
Mts., abends 6 Uhr, findet im Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6, 
Büfettzimmer, eine Sitzung der Vertrauensmänner der Freien 
Gewerkſchaften ſtatt. Da die Tagesordnung ſehr wichtig iſt, 
bitten wir um vollzähliges Erſcheinen. N 

Ruda. (Freidenter.) Am Sonntag, den 13. Januar, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet im Lokal des Herrn Pufal (fr. Seidel) 
die Verſammlung der Vereine „Freidenker und Feuerbeſtattung“ 
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und In; N 
iſt dringend erwünſ cht. 

Lagiewniki. (Freidenker.) 
nuar, nachmittags 2 Uhr, findet im Volkshaus Königshütte die 
fällige Generalverſammlung ſtatt. Die Genoſſen werden et» 
ſucht, ſich an derſelben recht zahlreich zu beteiligen ſowie die 
noch ausſtehenden Bibliotheksbücher mitzubringen. b 

Emanuelsſegen. (Bergarbeiter.) Sonntag, den 13. 
Januar, nachmittags 3 Uhr, Bergarbeiterverſammlung und 
D. S. A. P. bei Kukofka. Referent: Kam. Ritzmann. 

Nikolai. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 13. Januar, 
nachmittags 3 Uhr, findet die Gene ralperſammlung der D. S. A. P. 
und Arbeiterwohlfahrt im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. Referent: 
Genoſſe Matzke. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt 
5 en aller Genoſſen und Genoſſinnen Selbſtverſtänd⸗ 
ichkeit. 5 

Ober⸗Lazisl. (Bergbauinduſtriearbeiter⸗Verband.) Sons 
tag, den 13. Januar, nachmittags 3 Uhr, Mitgliederverſammlung 
bei Herrn Joh. Mucha. Referent zur Stelle. 
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